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zeugen , was ihm erst kur z vor dem militärische n Zusammenbruc h der „Freiwilli -
gen Westarmee " gelang, als dessen Folge der Zentralra t sich am 14. Novembe r 

1919 auflöste . 

Es sei letztlic h noc h darau f verwiesen, daß der Berich t Eberhardt s nich t nu r 

eine n Überblic k übe r seine Tätigkei t im Baltiku m gibt, sonder n auch die poli -
tische n Verhältniss e in Lettlan d un d Litaue n im Herbs t un d Winte r 1919 darstellt . 

Hans-Eric h Volkman n 

Forschungsberich t 

Bronzezeit und früh e Eisenzeit in Pommer n und Pommerelle n 

De r Ablauf de r Kulturentwicklun g ist im Küstengebie t der Ostsee zwischen 

den Mündunge n der Ode r un d der Weichsel rech t kompliziert , un d zwar be-
sonder s deshalb , weil diese Landschaf t in vorgeschichtliche r Zei t in der Mitt e 

von dre i alte n Kulturkreise n liegt: de r Nordische n Kultu r im skandinavisch -
norddeutsche n Ostseeraum , de r Lausitze r Kultu r in Mitteleurop a un d der Bal-
tische n Kultu r im Ostbaltikum . Die s ha t bedingt , daß die Ansichte n de r 

Archäologen , die sich mi t der Zeitstellun g un d Abgrenzun g der Kulture n 

zwischen Ode r un d Weichsel beschäftig t haben , wesentlic h auseinandergehen . 

Ein e neu e Analyse des durc h Fund e un d Ausgrabungen gegebenen Tatsachen -
material s ist dahe r erforderlich . 

Unte r „Bronzezeit " wird im folgenden d i e Zei t verstanden , die Monteliu s in 

seinem Chronologiesyste m als Periode n I—V de r nordische n Bronzezei t be-
zeichne t hat , währen d für die Period e VI de r nordische n Archäologi e in der 

vorliegende n Abhandlun g die Bezeichnun g „früh e Eisenzeit " gebrauch t wird, 

die mi t de r jüngere n Hallstattzei t (Stuf e C un d D) de r west-  un d süddeutsche n 

Archäologi e identisc h ist. D a die polnisch e historisch e Forschun g für die ehe -
mal s preußische n Provinze n Pommer n un d Westpreuße n (un d für die ent -
sprechende n Landschaften ) ander e Bezeichnunge n verwende t als die deutsch e 

Forschung 1, gebrauch e ich hie r zwecks Eindeutigkei t die in der deutsche n 

Literatu r bisher üblich gewesenen Bezeichnungen ; d. h. in Pommer n (in de r 

Abgrenzun g der ehemalige n preußische n Provinz ) werde n die Landschafte n 

Vorpommer n (Odergebiet) , Mittelpommer n (von der Ode r bis etwa zur Persant e 

1) Józef K o s t r z e w s k i versteh t unte r der „mittelalterliche n Landschaf t 
Pommern " da s Gebie t zwischen der Ostsee un d dem Warthe-Netze-Ta l (vgl. 
Kultur a ùużycka, n a Pomorzu , S. 5 un d 392). Diese s Gebie t teil t er in ein west-
liches Oder-Pomme m („Pomorz e nadodrzańskie" ) un d ein östliche s Weichsel-
Pommer n („Pomorz e wiślańskie"). Erstere s nannt e er 1927 Stettine r Pommer n 
(„Pomorz e szczecińskie") , 1948 Westpommer n („Pomorz e zachodnie") . Unte r 
Ostpommer n („Pomorz e wschodnie" ) versteh t K. das Gebie t „etw a zwischen 
Persant e un d der Weichsel". Dies e Begriffsbestimmun g entsprich t durchau s 
dem , was wir unte r Ostpommer n verstehen , für das späte r die Bezeichnun g 
Pommerelle n auftaucht . Nac h Abtrennun g der vorübergehen d zu Ostpommer n 
geschlagene n Gebiet e um Stolp , Schlawe un d Beigard an de r Persant e reicht e 
Ostpommern/Pommerelle n im Westen bis zur Leba un d Küddow , im Osten bis 
zur Weichsel un d Nogat , im Süde n zunächs t bis zur Netze , nac h dem Vor-
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un d Küddow ) un d Ostpommer n (Hinterpommern ) unterschieden ; unte r Pom -
merelle n wird die Landschaf t verstanden , die an Ostpommer n anschließen d bis 

zur Weichsel reicht , also de r westliche TeU der ehemalige n Provin z Westpreußen . 

D a die östlich der Weichsel liegende n Kreise von Elbin g im Norde n bis Thor n 

im Süde n frühe r zeitweilig zu Westpreußen , zeitweilig zu Ostpreuße n gehör t 

haben , wird dieses Gebie t hie r als „westliche s Ostpreußen " mi t den Land -
schafte n Elbinge r Kreis , Bezirk Marienburg-Marienwerde r un d Kulmerlan d 

bezeichnet . 

1. F r ü h e B r o n z e z e i t ( P e r . I ) 

Wie überal l in Mitteleuropa , ist auch an der Südküst e der Ostsee zwischen 

der untere n Ode r un d der untere n Weichsel de r Übergan g von der Jungstein -
zeit zur Bronzezei t nu r insofern erkennbar , als da s erst e Metal l (Kupfe r un d 

zinnarm e Bronze ) allmählic h Eingan g finde t un d in de r Techni k nebe n die 

noc h weiter gebräuchliche n Gerät e un d Waffen au s Stein tritt , währen d im 

übrigen die frühbronzezeitlich e Kultu r kau m von de r endneolithische n ver-
schiede n ist.2 Dahe r ist anzunehmen , daß in Pommer n un d Pommerelle n zu 

Beginn der Bronzezei t kein e kulturelle n Veränderunge n mi t Ausnahm e des 

beginnende n Metallhandel s eingetrete n sind. Di e frühbronzezeitlich e Kultu r ist 

also die unmittelbar e Fortsetzun g de r spätneolithische n „Haffküstenkultur" 3, 

die in der Schlußphas e der Jungsteinzei t au s de r Überlagerun g der Trichter -
becher-Kultu r durc h die Schnurkeramik-Streitaxt-Kultu r hervorgegange n war. 

De r Bau der frühbronzezeitliche n Gräbe r in Pommerelle n erinner t sehr an 

den Bau der Einzelgräbe r de r Schnurkeramik-Kultu r im Norden ; es sind Kör -
perbestattunge n mi t langrechteckige n ode r langovalen Steinanhäufunge n unte r 

der Erdoberfläche , die von H o 11 e r (1932) treffen d als Steinwannengräbe r 

bezeichne t worde n sind. 4 Bei Schmirtenau , Kr . Flatow , un d bei Schrotz , Kr . 

Deutsc h Krone , ha t Holte r Gräberfelde r mi t zahlreiche n Gräber n der genann -
ten Art untersucht , wobei er zu de r Annahm e kam , daß sie ursprünglic h Holz -
einbaute n hatten , die mi t Kopfsteine n (Eiszeitgeschieben ) umstell t un d bedeck t 

gewesen sind. Gan z ähnlich e Gräbe r sind schon vorhe r im Warthelan d bei 

Iwno , Kr . Schubin , un d bei Grabit z (poln . Grobia) , Kr . Birnbaum , gefunde n 

dringe n der Pole n nac h Norde n bis zur Kamionk a un d Dobrinka . Fü r Pomme -
rellen habe n die Pole n bis in die Gegenwar t hinei n häufig auch nu r „Pomorze " 
gesagt. Welche r Teil de r mittelalterliche n Landschaf t gemein t ist, mu ß dan n 
aus dem gegebenen Zusammenhan g ergründe t werden . I n ander n Fälle n wird 
Pommerelle n auch mi t „Pomorz e gdańskie " bezeichnet . (Sieh e E. B a h r , Di e 
Verwaltungsgebiet e Ostpommern s zur herzogliche n Zei t (bis 1308), in : Altpr . 
Forsch . 15 (1938), S. 171—234, un d Schrifttum. ) 

2) I m folgenden wird auf die in de r Abhandlun g herangezogen e Literatu r 
in Abkürzun g unte r Nennun g des Verfassernamen s un d Erscheinungsorte s ver-
wiesen. Ausführlich e bibliographisch e Angaben finden sich unte r diesen Stich -
worte n im anhängende n Schrifttumsverzeichnis . — Vgl. die Bemerkunge n von 
E n g e l / L a B a u m e 1937, S. 63, Anm . 16a. Danac h ist das Endneolithikum , 
Stufe IV, in Nordeurop a identisc h mi t de r „nordische n Steinkistenzeit " un d 
auch mi t Per . I der Bronzezei t nac h Montelius . 

3) K i l i a n 1955. 
4) Di e zuers t von J. Kostrzewski , späte r von E. Stur m gebraucht e Bezeich -
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worden . Nebe n frühbronzezeitliche n Metallbeigabe n de r Per . I enthalte n sie als 

Beigaben Tongefäß e verschiedene r Form , meis t Becher , die zum Tei l an die 

Schnurkeramikbecher , zum Teil an die Glockenbeche r de r Jungsteinzei t er -
innern . 

Einige ander e Gräbe r der erste n Bronzezeitstuf e au s Pommerellen 5 , dere n 

Bau allerding s nich t festgestellt werde n konnt e (Kopfstein e sind aber dari n 

gefunde n worden) , gehöre n wahrscheinlic h derselbe n Kulturgrupp e an wie die 

aus Schmirtenau ; diese ha t sich vom Warthelan d he r die Weichsel abwärt s bis 

zur Ostseeküst e erstreckt . S t u r m (1936) ha t sie auf seiner Kart e 4 (Per . I) als 

„Krei s de r Steinkistengräber " bezeichnet. 6 M i 1 o j c i ć (1953, Kart e 4a) ver-
wende t dafür die Bezeichnun g „Oder-Grabitz-Kultur" , eine Benennung , die 

auch K o s t r z e w s k i (1955) gebrauch t hat , de r in Großpole n (Wartheland ) 

die Kulturgruppe n „Grobi a I un d I I " nebe n der „Iwno-Kultur " (zwischen 

Weichsel un d Netze ) in seine Kart e eingetrage n hat . D a die genannte n Unter -
gruppe n sich nich t (ode r nich t wesentlich ) voneinande r unterscheiden , hab e ich 

dafür in eine r Kart e de r Frühe n Bronzezei t Ostmitteleuropa s 7 die Bezeichnun g 

Iwno-Kultu r gewählt , weü die erste n Fund e dieser Art von Iwno , Kr . Schubin , 

durc h A. Götz e beschriebe n worde n sind. „Alle diese Benennunge n könne n 

aber eigentlic h nich t meh r aussagen , als daß die früh e Bronzezei t im Gebie t 

zwischen untere r Ode r un d untere r Weichsel ein von der südlich benachbarte n 

Aunjetitze r Kultu r abweichende s Gepräg e zeigt, das freilich nich t rechtfertigt , 

dieser Grupp e den Wert eine s besondere n Kulturkreise s zuzumessen ; auc h ist 

es nich t möglich , hie r schon die Anfänge eine r völkischen Einhei t anzu -
nehmen. " 8 

In Pommer n un d Pommerelle n zeigen die Bronze n der Stufe I (bzw. I/II ) 

nu r wenige für die Zuteilun g zu bestimmte n Formenkreise n kennzeichnend e 

Merkmale . Vielmeh r mu ß die Mehrzah l der Forme n in Stufe I (bzw. I/II ) als 

verbreitungsmäßi g nich t begrenz t („interregional" ) bezeichne t werden . Zu 

ihne n komme n ander e hinzu , die aus dem Aunjetitze r Ku l tu r kreise stamme n 

(z. B. Nadel n mi t schrä g durchlochte m Kugelknopf , böhmisch e Ösen-Nadel n 

un d sog. Noppenringe) , un d eine klein e Anzah l von Forme n nordische r Her -
kunft , z. B. massive Schaftlochäxt e aus Bronze . Somi t stellt in unsere m Gebie t 

die Stufe I de r Bronzezei t mi t große r Wahrscheinlichkei t die unmittelbar e 

Fortsetzun g der spätsteinzeitliche n Kultu r dar ; insbesonder e ist es die schnur -
keramisch e Grupp e (=  Streitaxtkultur) , dere n Fortsetzun g in die Bronzezei t 

hinei n sich deutlic h verfolgen läßt . Hierfü r sprich t auße r de r For m un d Kon -
struktio n der Gräbe r (s. oben S. 734) das mehrfac h festgestellte Vorkomme n 

nun g „Steinkistengräber " ist ungenau , da nich t aufrechtgestellt e Steinplatte n 
ode r Steinblöcke , sonder n Kopfstein e (eiszeitlich e Rollsteine ) zu den wannen -
förmigen Steinpackunge n verwende t worde n sind . 

5) Braß , Kr . Konitz ; Prüßau , Kr . Neustad t Westpr. ; Praust , Kr . Danzige r 
Höhe ; s. L a B a u m e 1920, S. 22 f. 

6) s. dazu Anm . 4. 
7) L a B a u m e 1961. 
8) E n g e l / L a B a u m e 1937. Nac h dem heutige n Forschungsstan d kan n die 

frühbronzezeitlich e Kultu r in Pommern/Pommerelle n nich t zum Nordische n 
Krei s gerechne t werden , wie es vom Vf. (L a B a u m e 1920) geschehe n ist. 
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von neolithischen Waffen (z. B. Flintdolchen) und neolithischen Tongefäßfor-
men (besonders Bechern) zusammen mit Bronzen der Stufe I (bzw. I/II). L a 
B a u m e / K e r s t e n (1936) kamen daher zu dem Schluß, daß sich die früh-
bronzezeitliche Kultur in Pommern/Pommerelien an die endsteinzeitliche 
Schnurkeramik-Kultur, die hier wie in fast ganz Mitteleuropa die vorausge-
gangenen neolithischen Kulturen überlagert hat, zeitlich und inhaltlich eng 
anschließt. 

2. Ä l t e r e B r o n z e z e i t ( P e r . I I ) u n d M i t t l e r e B r o n z e z e i t 
( P e r. I I I ) 

Die Entwicklung der Metallgegenstände (Geräte, Waffen, Schmucksachen) 
bringt durch Zunahme des Metallhandels im Laufe der Bronzezeit eine größere 
Formenmannigfaltigkeit mit sich; diese ist häufig in typologischen Erörterun-
gen behandelt worden und kann daher hier übergangen werden. Zur Fest-
stellung ihrer Kulturzugehörigkeit sind vor allem Untersuchungen nötig, 
welche die Verbreitung der Formen, nicht nur der Formen aus Metall, sondern 
auch die der Keramik und der Gräber, zu ermitteln suchen, woraus dann 
weitere Schlüsse gezogen werden können. In Pommern und Pommerellen läßt 
die Verbreitung der Bronzen in den Zeitstufen II und III Einflüsse aus mehre-
ren Richtungen erkennen.9 Aus dem Südosten stammende Bronzen, z. B. 
„ungarische" Streit- und Prunkäxte, ferner Gürtelbleche, Beinspiralen und 
hörnchenförmige Anhänger (Tutuli), sind wahrscheinlich von Ungarn aus bis 
nach Pommern gekommen, wo sie sich hauptsächlich im Bereich der Oder-
mündung finden. Aus dem Gebiet der „Lausitzer Kultur" sind „ostdeutsche 
Ösen-Nadeln", strichgruppenverzierte Armbänder, Armbergen (Spiralen) aus 
kantigem Draht u. a. m. sowohl nach Pommern wie nach Pommerellen einge-
führt worden. Ferner kamen Bronzeformen, deren Ursprung im Nordischen 
Kulturkreise liegt, von Nordwesten her in das Land zwischen Oder und Weich-
sel; für diese Herkunft sprechen nicht nur ihre im Nordischen Kreis entstan-
denen Formen, sondern auch die Tatsache, daß sie vorwiegend im westlichen 
Pommern (Vor- und Mittelpommern) auftreten, während sie in Ostpommern 
und Pommerellen nur vereinzelt nahe der Ostseeküste vorkommen. Die von 
L a B a u m e / K e r s t e n 1936 entworfene Karte1 0 läßt dies deutlich erkennen 
und zeigt auch, daß die Zahl der nordischen Bronzen in den Per. II und III 
eine Zunahme in Per. III erfahren hat.11 Eine dritte Gruppe von Bronzen ist 
vom Ostbaltikum in westlicher Richtung über Ostpreußen bis nach Pommerel-
len, zum Teil bis nach Ostpommern, gelangt; es sind östliche Formen, wie z. B. 

9) L a B a u m e / K e r s t e n 1936. 
1.0) Veröffentlicht von L a B a u m e 1942. 
11) Längsgerippte Bronzehalskragen gehören nach L a B a u m e / K e r s t e n 

(1936) auf Grund der von ihnen durchgeführten chronologischen Analyse in 
Stufe II, nicht in die Stufe I/II, wie K o s t r z e w s k i (1958) annimmt; er be-
gründet diese Annahme damit, diese Halskragen seien in Pommern älter als 
im Nordischen Kreise, mithin nicht im Norden ursprünglich, sondern „lau-
sitzisch". Die längsgerippten Bronzehalskragen sind von Per. II bis Per. V 
typisch nordische Formen. 



Bronzezeit und frühe Eisenzeit in Pommern u. Pommerellen 737 

das „ostbaltische Randbeil", dessen Verbreitungszentrum im Ostbaltikum liegt. 
Schließlich ist noch eine vierte Art von Bronzeformen der Per. III zu erwäh-
nen, deren Verbreitung lokal auf Ostpommern, Pommerellen und das west-
liche Ostpreußen begrenzt ist, so vor allem die Bronzenadel mit großem, fla-
chem Spiralkopf.12 

Von der in Pommern und Pommerellen in der älteren Bronzezeit sehr spär-
lich vertretenen Keramik der Stufen II und III hat K o s t r z e w s k i (1958) 
nur sehr wenig Material aufzählen können, obwohl er bemüht gewesen ist, 
alle bronzezeitlichen Funde von Tongefäßen jeder Art aus dem genannten 
Gebiet zusammenzufassen. Es ist wohl aus der Dürftigkeit der Keramik dieser 
Zeit zu erklären, daß Beispiele davon in der deutschen Literatur nur selten 
erwähnt und abgebildet worden sind. 

Wenn wir versuchen, nach dem oben gekennzeichneten Material der pom-
merisch-pommerellischen Funde der Zeitstufen II und III der Bronzezeit die 
Kulturzugehörigkeit dieses Gebietes zu ermitteln, so geschieht dies am besten 
an Hand der bis jetzt vorliegenden Versuche verschiedener Verfasser, die sich 
mit diesem Stoff und seinen Problemen beschäftigt haben. K o s s i n n a hat 
zuerst 1911, später nochmals 1926 für die Stufe II der Bronzezeit das Gebiet 
von ganz Pommern und Pommerellen, d. h. von Rügen im Westen bis an die 
untere Weichsel im Osten, als „lausitzisch" angenommen, während er für die 
Zeitstufe III die Grenze zwischen der nordischen und lausitzischen („illyri-
schen") Kultur auf seiner Karte von 1911 von der Mündung der Rega zur 
unteren Oder hin angibt13, was also bedeuten soll, daß Vorpommern zu Beginn 
der Bronzezeitstufe III nordisch geworden wäre. L a B a u m e (1920) nahm 
für Pommerellen in Periode II Zugehörigkeit zur Lausitzer Kultur an. S t u r m 
(1936), dem wir eine unter der Ägide von M. Ebert ausgeführte umfassende 
Arbeit über die „ältere" Bronzezeit (Per. I-—III) im Ostbaltikum verdanken, 
unterscheidet auf Grund einer sorgfältigen Fundanalyse einen „westischen" 
und einen „ostbaltischen" Kulturkreis, deren gemeinsame Grenze etwas östlich 
der unteren Weichsel verläuft, während die Netzeniederung die Grenze gegen 
die südlich benachbarte „Vorlausitzer" und „Lausitzer" Kultur bildet. Nach 
Sturm ist also die altbronzezeitliche Kultur in Pommern und Pommerellen 
nicht lausitzisch, sondern „westisch" bestimmt, womit er offenbar ausdrücken 
wollte, daß sie der Nordischen Kultur nächstverwandt ist. Von den bisher 
zitierten Äußerungen, abweichend ist die Stellungnahme von E n g e T / L a 
B a u m e (1937). Die Verfasser betonen die Denkmalarmut des Gebietes in der 
älteren und mittleren Bronzezeit, besonders die geringe Zahl der bisher be-
kanntgewordenen altbronzezeitlichen Gräber und deren Beigabenarmut sowie 
den Mangel von Angaben über den Bau der Gräber, deren Untersuchung 
größtenteils weit zurückliegt, haben jedoch trotz dieser Schwierigkeiten ver-
sucht, ein Bild von der Kulturgruppenverteilung zu gewinnen. Es heißt dort: 
„In Ostpommern, Westpreußen und in einigen Küstenstrichen Ostpreußens 
(Samland, Memelland) bildet sich im Laufe der älteren Bronzezeit eine Kultur-
gruppe besonderer Eigenart heraus, der Ostpommerische-Westpreußische Kreis. 

12) E n g e 1 / L a B a u m e 1937. 
13) Die Karte von K o s s i n n a (1911) ist auch bei La B a u m e (1942) und 

J a h n (1952) wiedergegeben. 
47 
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. . . Die Ursache für die Verkennung ihrer selbständigen Wesensart ist haupt-
sächlich in der Tatsache zu suchen, daß sie mehr durch eine gesetzmäßige Ver-
gesellschaftung bestimmter Bronzeformen aus den Nachbarkreisen als durch 
die Ausbildung von Eigenformen hervortritt, ferner durch das Fehlen gewisser 
Formen, die den Nachbarkreisen eigentümlich sind." Diese Feststellung kommt 
sehr anschaulich zum Ausdruck auf der von E n g e l / L a B a u m e (1937) ent-
worfenen Karte 4 im „Atlas der ost- und westpreußischen Landesgeschichte", 
Teil I, auf der die Verbreitung einzelner Bronzeformen farbig dargestellt ist: 
schwarze Dreiecke (Funde des ostbaltischen Randbeiles) erscheinen nur in 
wenigen Funden westlich der Weichsel, gehäuft dagegen in Ostpreußen und 
im Ostbaltikum; grüne Halbkreise als Zeichen für Flachgräber vom Lausitzer 
Typus sind auf den Süden des Kartengebietes begrenzt, d. h. nur südlich der 
Netzeniederung (etwa südlich der Linie Bromberg-Czarnikau-Filehne) vertre-
ten; rote Halbkreise bedeuten Hügelgräber in Pommerellen und Ostpommern 
mit nordischen Bronzen („ostpommerisch-westpreußischer" Kreis); dazu ist 
durch besondere Zeichen angegeben, wie sich baltische, lausitzische und nor-
dische Bronzetypen im ganzen Kartengebiet verteüt finden und wo die gleichen 
Fundkombinationen solcher Beigaben verschiedener Herkunft in Gräbern fest-
gestellt sind. Engel/La Baume verzeichnen daher auf ihrer Textkarte 12 (Kul-
turkreise der älteren Bronzezeit in Mitteleuropa) den „ostpommerisch-west-
preußischen" Kreis zwischen dem Baltischen Kreis in Ostpreußen und dem 
„germanischen Kreis" (= Nordischen Kreis) in Mecklenburg und Schleswig-
Holstein sowie den Lausitzer („illyrischen") Kreis südlich davon zwischen Oder 
und Weichsel. Auf einer (zweiten) Textkarte (Nr. 13) geben Engel/La Baume 
an, daß sich der Baltische Kreis in Per. II/III bis in das Gebiet des östlichen 
Pommerellen ausgedehnt habe. Im übrigen betonen die genannten Verfasser, 
daß in Ostpommern und Pommerellen in Per. III Hügelgräber mit Körper-
bestattung (selten Brandbestattung) üblich sind, in denen als Beigaben einige 
in schlechter Technik hergestellte Tongefäße nebst Bronzen vorkommen, die 
ein Gemisch aus nordischen, südöstlichen (lausitzischen), ostbaltischen und 
lokalen Formen bilden. „Wir haben es hier also mit einem geschlossenen For-
menkreise zu tun, der weder germanisch noch lausitzisch noch ostbaltisch ist, 
sich vielmehr von allen drei genannten Kulturkreisen deutlich abhebt, wenn-
gleich er aus ihnen allen einzelne Kulturformen übernommen hat. Diese älter-
bronzezeitliche Kultur an der Südküste der Ostsee ist offenbar nichts anderes 
als die Fortsetzung der frühbronzezeitlichen Stufe I oder der endsteinzeitlichen 
Kultur, die sich hier länger als anderswo unverändert und ohne Ausprägung 
schärferer Sonderzüge erhalten hat, während sich ringsum schon andere Kul-
turen ausbildeten." 14 Weiter heben die genannten Verfasser hervor, daß die 
Tonware der Zeitstufen II und III in Pommern und Pommerellen sich von der 
gleichzeitigen, typisch lausitzischen Tonware (z. B. im Wartheland und in Schle-
sien) durch das, Fehlen der ausgeprägten Lausitzer Buckelkeramik und durch 
geringe Technik unterscheidet sowie daß es typisch lausitzische Flachgräber 
mit Brandbestattung im Küstengebiet der Ostsee nicht gibt, wo vielmehr 
Hügelgräber vorwiegen, überdies solche mit Körperbestattung, die in der Lau-
sitzer Kultur in Per. III schon durch Brandbestattung in Urnen abgelöst 

14) E n g e l / L a B a u m e 1937. 
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wird. — In einer wenige Jahre später verfaßten Abhandlung über die völker-
geschichtliche Bedeutung der Lausitzer Kultur vertritt L a B a u m e (1942) die 
gleiche Ansicht über die älter- und mittelbronzezeitlichen Funde aus Pommern 
und Pommerellen, wie er sie im Jahre 1937 mit C. Engel zusammen dargelegt 
hatte. 

Die Richtigkeit der oben wiedergegebenen Ansicht von Engel/La Baume 
(1937) und La Baume (1942) ist von J a h n (1952) bestätigt worden, der in einer 
allgemeinen Betrachtung zur Abgrenzung von Kulturgruppen und Völkern in 
der Vorgeschichte die Bronzezeit in der Randzone des Nordischen Kreises (auf 
dem Festland) in seine Erörterungen einbezieht. Es heißt bei ihm:1 5 „Kossinna 
läßt die südöstliche Kulturgruppe, als deren Träger er die Nordillyrier16 be-
zeichnet, zwischen Oder und Weichsel nordwärts bis zur Ostseeküste reichen.17 

Dies hat sich durch weitere Funde und Untersuchungen als unrichtig heraus-
gestellt. Die nordillyrische Kulturgruppe büdete sich südlicher im Oder- und 
Warthegebiet heraus und stand während der II. Periode der Bronzezeit noch 
an keiner Stelle in unmittelbarer Berührung mit dem germanischen Kultur-
gebiet in Norddeutschland und Skandinavien. Die Wanderbewegungen, die 
während der ausgehenden Jungsteinzeit am Ende des 3. Jahrtausends große 
Bevölkerungsteile Deutschlands außer Landes geführt hatten, ließen die Kon-
solidierung der großen bronzezeitlichen Völker in der ersten Hälfte des 2. Jahr-
tausends unter so günstigen Bedingungen vonstatten gehen, daß zwischen den 
Siedlungsgebieten dieser Völker weite Zwischenräume frei blieben. Damals 
konnte es noch nicht zu Mischzonen an gemeinsamen Grenzen kommen. Die 
Zwischenräume zwischen den Kulturprovinzen waren aber nicht menschenleer. 
In ihnen hatten sich Splitter der einheimischen Bevölkerung von der Jung-
steinzeit her gehalten, die sich nicht sogleich einer der größeren Kulturgruppen 
der älteren Bronzezeit eingliederten, sondern ein mehr oder weniger reges 
Eigenleben führten, aber auch kulturelle Einflüsse der nächsten größeren Volks-
körper auf sich wirken ließen. Diese kleinen Zwischengebilde zwischen den 
Hauptvölkern spielten politisch offenbar nur eine geringe Rolle. Ihre Existenz 
war überhaupt nur möglich, weil die Hauptvölker für ihre Entwicklung ge-
nügend Raum zu Verfügung hatten und daher noch kein Interesse an diesen 
Zwischengebieten bekundeten. Eine solche politisch unbedeutende Reliktgruppe 
hat z. B. in Pommern zwischen Oder- und Weichselmündung während der 
älteren Bronzezeit bestanden; sie bildete nicht, wie Kossinna annahm, einen 
Teil der illyrischen Volksgruppe, sondern ein Füllsel des Niemandslandes zwi-
schen Germanen, Illyriern und den Balten östlich der Weichsel. Illyrische Kul-
tureinflüsse auf diese kleine Zwischengruppe sind erkennbar; sie bewogen 
Kossinna zu seiner Auffassung, die Gruppe der illyrischen Kulturprovinz zuzu-
rechnen. Aber der inzwischen vermehrte Fundnachlaß zeigt, daß solche Ein-
flüsse auch aus den germanischen und baltischen Kulturprovinzen nicht fehlen 
und daß die pommersche Gruppe eine Sonderstellung einnimmt. . ." Das Ge-
biet, das, von E n g e l / L a B a u m e (1937) „ostpommerisch-westpreußischer 

15) J a h n 1952, S. 19 ff. 
16) „Illyrier" und „Nordillyrier" sind vielfach gebrauchte Bezeichnungen für 

die Träger der „Lausitzer Kultur". 
17) Nämlich für die Zeitstufen Per. II und Per. III. 
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Kreis " genann t worde n ist, erschein t auf Jahn s Kart e als „pommerisch e Zwi-
schenzone " un d entspricht , zwei weiteren , westliche r gelegenen Zwisehenzone n 

an de r Peripheri e des Nordische n (urgermanischen ) Kulturkreises . 

I m Jahr e 1953 erschie n de r „Groß e Historisch e Weltatlas", Tei l I , in dem 

die von M i 1 o j ć i ć entworfen e Kart e 4b die Kulturkreisverteilun g währen d 

der „Hochbronzezeit " 1550—1250 v. Chr . (=  Per . I I un d III ) wiedergibt . Wie von 

K o s s i n n a (1911) (s. oben S. 737) ist auch von Milojći ć angenomme n worden , 

daß sich die „Vorlausitze r Kultur " im Oder - un d Weichselrau m bis an die 

Ostseeküst e fortsetzt , jedoch mi t Ausnahm e von Vorpommern , da s links un d 

recht s der untere n Ode r de r „Ältere n nordische n Bronzezeit " zugerechne t wird. 18 

I m „Historische n Schulatlas " von Putzger , 63. Aufl., 1954, ha t H a c h m a n n 

auf Kart e 8 die bronzezeitliche n Kulturgruppe n in Europ a um 1500 v. Chr . 

wiedergegeben ; darau f reich t der „Mecklenburgisch-pommerisch e Kreis " (Nr . 

14) im Osten bis an die unter e Oder , umfaß t also auch Vorpommern ; das Lan d 

zwischen Ode r un d Weichsel wird von Hachman n als zur „Vorlausitze r Kultur " 

(Nr . 16) gehöri g bezeichnet ; östlich davon (Nr . 15) greift nac h Hachman n die 

„Baltisch e Bronzezeit " an ihre r Westgrenz e etwas übe r die Weichsel nac h 

Westen zu übe r wie bei E n g e l / L a B a u m e (1937), Textkart e 13. 

Di e bronzezeitlich e Kerami k aus Pommer n un d Pommerelle n ha t K o s t r z e w -
s k i 1958 in eine r zusammenfassende n Arbeit behandelt . Nac h ihm ist die 

Kerami k in Per . I I „vorlausitzisch " un d von Per . II I an bis Per . V „lausitzisch" . 

I n Per . I I kan n jedoch die für die Vorlausitze r Kultu r typisch e Buckelkerami k 

nu r an wenigen Stellen im westliche n Pommer n links de r Ode r nachgewiese n 

werden ; weite r nördlic h komme n ähnlich e Forme n von Tongefäße n nu r ver-
einzel t un d zerstreu t im Gebie t vor. Di e Bronze n sind nac h Kostrzewsk i 

größtenteil s eingeführt , un d zwar sowohl aus Südoste n (Ungarn , Böhmen ) wie 

au s dem Nordische n Kreise ; daß die zahlreic h in Pommern-Pommerelle n in 

Per . I I auftretende n Bronzebeil e vom „norddeutsche n Typ" „einheimische " 

(d. h . lausitzische ) „Nachahmungen " sein sollen, wie Kostrzewsk i annimmt , ist 

nich t gerade wahrscheinlich. , wenn alle au s ander n Richtunge n stammende n 

Bronzegegenständ e eingeführ t sind . Di e Gräbe r in Per . I I sind nac h Kostrzew -
ski Körpergräber . D a die wenigen Bronzefund e au s Pommer n un d Pomme -
rellen , die aus Per . I I bekann t sind, ein e Mischun g de r Forme n zeigen ähnlic h 

denen , die in den Nachbargebiete n vorkommen , also keineswegs ausschließ -
lich lausitzisch sind (s. oben S. 736), zweiten s die Kerami k de r zweiten Zeit -
stufe nu r schwach e lausitzisch e Züge erkenne n läß t (siehe oben ) un d dritten s 

Urnenfriedhöfe , die da s Hauptkennzeiche n der Vorlausitze r (un d Lausitzer ) 

Kultu r sind, in Pommer n un d Pommerelle n in Per . I I fehlen (worau f E g g e r s 

1960 mi t Rech t hingewiesen hat) , ist es nich t gerechtfertigt , die dortig e Kultu r 

der ältere n Bronzezei t als „vorlausitzisch " zu bezeichnen ; vielmeh r sollte das 

lediglich in dem Sinn e geschehen , da ß dami t die zeitlich e Stellun g dieser 

Grupp e v o r de r eigentliche n Lausitze r Kultu r angegeben werde n soll, daß sie 

aber nich t als Anfangsstufe de r Lausitze r Kultu r anzusehe n ist. Di e Bezeich -
nun g „Vorlausitze r Mischkultur " würd e den Tatsache n am besten entsprechen . 

I m Kerngebie t de r Lausitze r Kultu r (Böhmen/Mähren , Mitteldeutschland , 

18) I m Text zu dem genannte n Atlas komm t M i l o j ć i ć erst bei de n Er -
läuterunge n zur nächste n Kart e (5a) auf die Lausitze r Kultu r zu sprechen . 
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Westpolen) beginnt diese in Per. III. Aus dieser Zeitstufe gibt es auch in Pom-
mern und Pommerellen Lausitzer Keramik ( K o s t r z e w s k i 1958), aber 
typische Buckelkeramik fehlt hier bis auf wenige Ausnahmen, und andere 
lausitzische Merkmale sind nur bei einigen Tongefäßen deutlich ausgeprägt. 
Wenn überdies Kostrzewski gewisse bronzezeitliche Tongefäßformen, die weit 
über das Gebiet der Lausitzer Kultur hinaus in Mittel- und Nordeuropa ver-
breitet sind, als „lausitzisch" in Anspruch nimmt, weil sie a u c h im Lausitzer 
Kulturgebiet vorkommen, z. B. solche interregionalen Formen wie Doppel-
kegel- und Kegelhalsurnen, so würde nach dieser Methode halb Europa zur 
Lausitzer Kultur gehören. Die im allgemeinen technisch und formenkundlich 
hochstehende lausitzische Keramik hat erklärlicherweise die Nachbargebiete 
hinsichtlich der Formgebung und Verzierungsart beeinflußt, und dies ist im 
nördlichen Randgebiet der Lausitzer Kultur, in dem Pommern und Pomme-
rellen liegen, zu beachten; denn lausitzische Gräberfelder reichen nach Norden 
hin bis an die Netzeniederung und im Odertal noch über diese hinaus 
(s. unten S. 742 f.). 

Die Zahl der lausitzischen Bronzetypen ist in Per. III etwas größer als in 
Per. II ; einige neu hinzugekommene Formen zählt K o s t r z e w s k i (1958) auf. 
Aber es gibt in Per. III in Pommern und Pommerellen außerdem sowohl 
Bronzen nordischer Herkunft wie auch solche, die aus dem Ostbaltikum stam-
men.19 Die Bedeutung der nordischen Bronzen der Per. III mit der Bemerkung 
abzutun, sie seien ja im Handel eingeführt worden und somit für die Kultur-
zugehörigkeit ohne Belang20, kann schwerlich als objektives Urteil in Anspruch 
genommen werden; denn auch die Bronzen lausitzischer Herkunft, auf die 
Kostrzewski mehr Gewicht legt als auf die nordischen, sind in den Zeitstufen 
II und III als Einfuhrstücke zu werten, da es in dieser Zeit anscheinend noch 
keine einheimischen Werkstätten in Pommern und Pommerellen gab (An-
zeichen dafür gibt es erst von Per. IV/V an). Unter Berufung auf die lausitzi-
sche Keramik (mit Einschluß von Formen, die nicht spezifisch lausitzisch sind, 
siehe oben) und auf die lausitzischen Bronzen kommt Kostrzewski zu der 
„Feststellung": „Angesichts dieser Tatsachen gehört Pommern in Periode III 
weder dem baltischen noch dem germanischen Kulturgebiet an, sondern kann 
nur die nördliche Peripherie des Lausitzer Kulturgebietes gebildet haben." 

Was zunächst die Erwähnung der Baltischen Kultur in diesem Zusammen-
hange angeht, so ist zu bemerken, daß Kostrzewski gewisse Ausführungen von 
L a B a u m e / K e r s t e n (1936) offenbar mißverstanden hat; ebenso auch die 
von E n g e l / L a B a u m e (1937) getroffene Feststellung: „ . . . daß wir es 
in der älteren Bronzezeit, und zwar bis Stufe III einschließlich, in Ostpommern, 
Westpreußen und im westlichen Ostpreußen mit einer Bevölkerung zu tun 
haben, die als unmittelbare Nachkommenschaft der am Ende der Steinzeit und 
in der frühen Bronzezeit (Stufe I und I/II) hier lebenden schnurkeramischen 
(indogermanischen) Bevölkerungsgruppe anzusehen ist." 21 Wir haben in diesem 
Zusammenhang nicht von „baltischer" Besiedlung in Pommern und Pomme-

19) vgl. die Nachweise bei L a B a u m e / K e r s t e n 1936 und E n g e 1 ' L a 
B a u m e 1937. 

20) K o s t r z e w s k i 1958, S. 396. 
21) E n g e l / L a B a u m e 1937, S. 61 ff. 
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rellen gesprochen, sondern von den Vorfahren der Balten, nämlich von den 
neolithischen „Schnurkeramikern", aus denen in der Bronzezeit sowohl die 
Balten wie die „Lausitzer" (Illyrer? Veneter?), Germanen, Kelten, Slawen usw. 
hervorgegangen sind. Daß Engel/La Baume den Baltischen (= ostbaltischen) 
Kreis in der älteren und mittleren Bronzezeit ö s t l i c h der Weichsel ange-
nommen haben, geht klar aus den dort wiedergegebenen Karten Nr. 12 und 14 
hervor; lediglich in der Karte Nr. 13 haben die genannten Verfasser angegeben, 
daß die altbaltische Kultur der älteren Bronzezeit e t w a s über die untere 
Weichsel nach Westen übergreift und hier eine Zone der Überschneidung mit 
dem „ostpommerisch-westpreußischen" Kreis entstanden ist.22 

Die von L a B a u m e / K e r s t e n (1936) und E n g e l / L a B a u m e (1937) 
geleisteten Vorarbeiten für eine Aufnahme und Veröffentlichung der pomme-
risch-pommerellischen Funde der Zeitstufen I—III der Bronzezeit haben in 
neuerer Zeit Ergänzungen gefunden, nämlich durch eine für die Zeitstufen 
I—III durchgeführte vollständige Materialaufnahme der Bronzefunde aus 
Pommern, die K e r s t e n 1958 veröffentlicht hat, und durch eine Zusammen-
fassung aller urgeschichtlichen Funde aus dem Kreise Schlawe von K l e i s t 
(1955). Es genügt, einen Blick auf die Statistik und die zahlreichen Abbüdungen 
beider Veröffentlichungen zu werfen, um festzustellen, daß die Zahl der pom-
merischen Bronzefunde nordischer Herkunft keineswegs kleiner ist als die der 
lausitzischen, und auch um zu erkennen, wie wenig berechtigt die von 
Kostrzewski angewandte verschiedene Wertung dieser beiden Fundgruppen ist. 

Gegen die Annahme von K o s t r z e w s k i (1958), ganz Pommern und Pom-
merellen seien in Per. III der Bronzezeit „lausitzisch" besiedelt gewesen, 
spricht deutlich die Verbreitung verschiedener Bestattungssitten, die aus der 
von E g g e r s 1936 veröffentlichten Karte der Grabfunde in Per. III der 
Bronzezeit ersichtlich ist.23 Nach den Angaben von Eggers liegen die Gräber 
mit Funden (Beigaben) nordischer Art der Per. III vorwiegend in Vorpommern 
links der Oder, was auch aus der Karte von L a B a u m e (1942) hervorgeht; 
in Mittelpommern treten in Per. III in lokaler Verbreitung besondere Fibel-
typen bis etwa östlich der Persante auf, in Ostpommern sind wieder andere 
Bronzetypen aus Gräbern bekannt, die auch in Pommerellen (also östlich bis 
zur Weichsel) vorkommen. Diese Karte bestätigt völlig die Feststellungen von 
L a B a u m e / K e r s t e n (1936) und E n g e l / L a B a u m e (1937), daß in den 
Zeitstufen II und III in Pommern und Pommerellen eine im ganzen Gebiet 
vorkommende Vermischung nordischer und lausitzischer Altertümer vorliegt. 

Hatten L a B a u m e / K e r s t e n (1936) den Schluß gezogen, daß sich in der 
Mitte der Bronzezeit (in Per. III) die Nordische Kultur von Westen her bis an 
die Persante verbreitet habe M, so sah sich E g g e r s (1936) veranlaßt, die West-
grenze der Nordischen Kultur weiter westlich an der unteren Oder anzu-
nehmen. K o s t r z e w s k i (1958) widerspricht beiden Ansichten und behauptet, 
„daß die Germanen der mittleren Bronzezeit noch ziemlich weit von der Oder-
mündung saßen"; vielmehr seien Pommern und Pommerellen in der Per. III 

22) vgl. auch L a B a u m e 1961, Karte 5, Ostmitteleuropa in der älteren 
Bronzezeit. 

28) Wiedergegeben auch von E g g e r s 1960, Abb. 1. 
24) vgl. die Karte bei L a B a u m e 1942. 



Bronzezeit und frühe Eisenzeit in Pommern u. Pommerellen 743 

„lausitzisch" besiedelt gewesen. Läßt man, wie Kostrzewski, die nordischen 
Elemente als belangloses Handelsgut beiseite, so kann man allerdings zu die-
sem Schluß kommen. Aber selbst wenn nur die lausitzischen Funde kartiert 
werden, zeigt Kostrzewskis eigene Karte 1, daß sie nicht beweisend für seine 
Behauptung ist. Wir sehen eine gruppenweise Ansammlung lausitzischer Funde 
nur an e i n e r Stelle, nämlich östlich der unteren Oder, während die übrigen 
Fundstellen vereinzelt und weit voneinander entfernt im Raum liegen und im 
mittleren Pommern sogar ein großer fundleerer Raum sichtbar ist, der die 
Odergruppe von den weiter östlich gelegenen Funden trennt. Wie das Karten-
bild aussehen würde, wenn man lausitzische und nordische Funde der Per. III 
auf einer Karte einträgt, zeigt die Atlaskarte 4 von E n g e l / L a B a u m e 
(1937), diese allerdings nur für Pommerellen; in dieser ist anschaulich sichtbar, 
daß an vielen Fundstellen lausitzische und nordische Funde zusammen auf-
treten (nämlich in Gräbern) und daß das eindeutig lausitzische Gebiet in 
Per. III südlich der Netzeniederung liegt, wo es an das Lausitzer Kern gebiet 
im Bereich der ehemaligen Provinz Posen anschließt. Vergleichen wir die er-
wähnte Karte 1 von K o s t r z e w s k i (1958) mit seinen Karten 2 und 3, auf 
welchen die Funde der Per. IV und V eingetragen sind, so zeigt sich, daß die 
Fundgruppe an der unteren Oder in den Zeitstufen IV und V eine Vermehrung 
der Fundstellen, also eine stärkere Funddichte, aufweist. Dies ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit dahin zu deuten, daß in Per. III im Bereich der unteren 
Oder eine Lausitzer Kulturgruppe entstanden ist. Hier an der unteren Oder 
ist offenbar die Lausitzer Kultur aus ihrem nördlichen Randgebiet (Branden-
burg und Wartheland) im Odertal abwärts nach Norden zu vorgedrungen, 
was zuerst in der mittleren Bronzezeit (Per. III) erkennbar wird. Dagegen 
können die in Mittel- und Ostpommern vorkommenden Funde der 3. Zeit-
stufe, die östlich der Persante und der Drage weitläufig zerstreut, ja hier Und 
da ganz isoliert liegen und sowohl aus lausitzischen wie aus nordischen For-
men (nebst einigen Lokalformen und ostbaltischen Einschlägen) bestehen, nicht 
als Zeugnisse lausitzischer Besiedlung in Anspruch genommen werden. Dies 
um so weniger, als in Pommern und Pommerellen in Per. III überwiegend 
Hügelgräber, darunter solche mit Körperbestattung, nicht aber (oder nur sel-
ten) lausitzische Flachgräber mit Urnenbestattung vertreten sind, worauf 
E g g e r s (1960) mit Recht hingewiesen hat. Anderseits ist das von L a B a u m e / 
K e r s t e n (1936) und E g g e r s (1936) festgestellte Eindringen von nordischen 
Formen der Per. II und III aus dem Gebiet der Nordischen Kultur genau so 
zu bewerten wie das Eindringen von lausitzischen Formen von Süden her aus 
dem Gebiet der Lausitzer Kultur, nämlich als Handelsgut, das an den meisten 
Fundstellen nebeneinander auftritt, da einheimische Werkstätten in dieser Zeit 
wahrscheinlich erst in sehr geringer Zahl vorhanden waren. 

3. Z u s a m m e n f a s s u n g f ü r d i e m i t t l e r e B r o n z e z e i t ( P e r . I I I ) 

In Pommern und Pommerellen ist die Kultur der mittleren Bronzezeit ge-
kennzeichnet durch Vergesellschaftung bestimmter Metall- und Keramikformen 
aus den Nachbarkreisen; sie sind ihrer Herkunft nach ein Gemisch aus nordi-
schen, südöstlichen (lausitzischen) und (wenigen) ostbaltischen Formen, zu 
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denen sich einige bodenständige (lokale) Typen gesellen. Die Gräber dieser 
Zeitstufe sind meist Hügelgräber mit häufig mehreren Körperbestattungen 
(Sippengräber), während Brandgräber mit Urnen selten sind. Beide Grabfor-
men enthalten Keramik in geringer Anzahl in ziemlich schlechter Technik; 
manche Tongefäße zeigen lausitzische Einflüsse in Form und Verzierung. Wir 
haben es also mit einer Ausprägung der bronzezeitlichen Kultur zu tun, die 
weder lausitzisch noch nordisch noch ostbaltisch, vielmehr von allen drei um-
gebenden Kulturkreisen deutlich verschieden ist, von denen sie einzelne Ele-
mente übernommen hat.25 Diese älterbronzezeitliche Kultur an der Südküste 
der Ostsee, die auch etwas nach Ostpreußen, besonders auf das Samland über-
greift, ist offenbar nichts anderes als die Fortsetzung der jungsteinzeitlichen 
und frühbronzezeitlichen Kultur, die sich hier länger als anderswo fast unver-
ändert und ohne Ausprägung besonderer Züge erhalten hat, während sich 
ringsherum bereits andere Kulturen ausbildeten. Eine Ausnahme besteht nur 
insofern, als sich die Lausitzer Kultur am Unterlauf der Oder in nördlicher 
Richtung ausbreitet und in Westpommern zwischen Oder und Drage eine eigene 
Kulturgruppe bildet, die durch größere Funddichte in ihren Grenzen erkennbar 
ist und im Vergleich zu den übrigen pommerischen Funden mehr lausitzische 
Elemente aufweist als diese; sie ist daher als Anfangsstufe der Lausitzer Oder-
gruppe anzusehen. 

4. J ü n g e r e u n d j ü n g s t e B r o n z e z e i t ( P e r . I V u n d V ) 

Die oben erwähnte Odergruppe weist in Per. IV der Bronzezeit in den vor-
pommerischen Kreisen Randow, Greifenhagen, Pyritz und Saazig Gräberfelder 
lausitzischer Art auf; sie enthalten überwiegend Brandgräber, in denen die 
den Leichenbrand enthaltende Urne meist von mehreren Beigefäßen umgeben 
ist. Die daraus stammende Keramik der Per. IV besteht aus Tongefäßen, die 
mit „Riefen" („Kanneluren") verziert, technisch gut gearbeitet ist und die für 
die lausitzische Keramik typischen Formen aufweist. Die Lausitzer Odergruppe 
setzt sich noch in die jüngste Bronzezeitstufe (V) und in die frühe Eisenzeit 
(Hallstattzeit) fort (s. unten S. 751 und Karte 6). In Per. IV hat sich diese 
Gruppe noch etwas über den Bereich, den sie in Per. III einnahm, erweitert; 
sie reicht in der Zeitstufe IV beiderseits der Oder nach Norden hin bis in die 
Gegend des Stettiner Haffs und bis an die Rega, ist aber in Per. V wieder 
etwas enger begrenzt (die östlich des Stettiner Haffs liegenden wenigen Funde 
erreichen jetzt die Rega nicht).26 Der lausitzische Charakter der Odergruppe ist 
deutlich, jedoch gibt es zwischen den lausitzischen Gräbern auch einige nordi-
sche Gräber und einige mit „gemischten" Beigaben (aus lausitzischen und 
nordischen Elementen zugleich) ausgestattete Gräber. In Erwiderung auf eine 
Kritik K o s t r z e w s k i s (1958) an früheren Angaben von Eggers (1936) hat 
E g g e r s 1960 darauf hingewiesen, daß für die Frage der Kulturzugehörigkeit 
die Bedeutung der Grabsitte noch wichtiger sei als die der Keramik und der 
Bronzen. Diese in der archäologischen Forschung vielfach bestätigte Erfahrung 
wendet Eggers auf Pommern an, indem er als bronzezeitliche Beispiele zwei 

25) „Ostpommerisch-westpreußischer Kreis" nach E n g e l / L a B a u m e 1937; 
„Pommersche Zwischenzone" nach J a h n 1952. 

26) vgl. die entsprechenden Karten bei K o s t r z e w s k i 1958. 
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Karten veröffentlicht. In der Karte Abb. 3 bei Eggers (s. hier Karte 1) sind 
sowohl die Gräber der Per. IV mit e i n e m Beigefäß (wie es im Nordischen 
Kreis üblich ist) als auch die Gräber mit m e h r e r e n Beigefäßen eingetragen. 
Die Gräber mit mehreren Beigefäßen finden sich gehäuft im Bereich der lau-
sitzischen Odergruppe südlich vom Stettiner Haff, kommen aber weiter östlich 
nur an wenigen Fundstellen mit weiten Abständen vereinzelt bis in den Kreis 
Stolp vor. Die Gräber der Per. IV mit einem Beigefäß sind dagegen in ganz 
Pommern verbreitet. In Vorpommern westlich der Oder ist mit einer Aus-
nahme nur diese Art von Gräbern vertreten; ferner kommen einige solche 
Gräber auch im Bereich der Lausitzer Odergruppe vor, sonst nur vereinzelt, 
hier und da jedoch in Ostpommern zahlreicher (Karte 1). Die zweite Karte von 
Eggers, Abb. 4 (hier Karte 2), verzeichnet nordische, lausitzische und „ge-
mischte" Grabfunde, d. h. solche, die entweder nur nordische oder nur lau-
sitzische Merkmale oder beide Arten in Mischung zeigen, seien es Bronzen 
oder Keramik. Das Gesamtbild beider Karten weist nur geringe Unterschiede 
auf, obwohl ganz verschiedenartige Merkmale der Funde kartiert wurden; es 
bietet also Gewähr für eine der Wirklichkeit entsprechende Darstellung der 
Verteilung lausitzischer und nordischer Kulturelemente in der 4. Stufe der 
Bronzezeit. In ganz besonderem Maße gilt das hier für Karte 2, in der außer 
nordischen und lausitzischen Funden auch „gemischte" unterschieden sind; 
denn diese Karte zeigt nicht nur die Lage der Fundorte mit Grabfunden aus 
Per. IV, wie die von K o s t r z e w s k i (1958) entworfene Karte 2, sondern 
unterscheidet die Grabfunde nach ihrer kulturellen Zugehörigkeit, während 
Kostrzewski a l l e ohne Unterschied für „lausitzisch" erklärt, einerlei, ob sie 
nur lausitzische oder nur nordische Beigaben enthalten, oder ob sie mit Bei-
gaben von beiderlei Art ausgestattet sind, und auch ohne Rücksicht darauf, ob 
sie in ihrem Aufbau lausitzischen oder nordischen Charakter haben. Hügelgräber 
der Per. IV mit Steinkammern, in denen überwiegend Urnen ohne typische 
lausitzische Form und Verzierung beigesetzt sind, mit Bronzebeigaben in „ge-
mischter" Zusammensetzung sowie mit Beigefäßen, von denen nur ein kleiner 
Teil lausitzische Einflüsse zeigt, werden auf diese Weise von Kostrzewski als 
lausitzisch in Anspruch genommen, während in Wirklichkeit in Per. IV ledig-
lich die Fundgruppe an der unteren Oder zur Lausitzer Kultur im eigentlichen 
Sinn gehört, wie oben ausgeführt wurde. 

Im Bereich der Odergruppe überwiegen in der späten Bronzezeit (Per. IV 
und V) die Flachgräber lausitzischer Art, wenngleich einige Hügelgräber dort 
vorkommen, wie es auch sonst im Gebiet der Lausitzer Kultur der Fall ist. 
Mit der Flachgräbersitte (ohne Hügel) ist auch der Brauch der Brandschüt-
tung ins Land gekommen, d. h. die den Leichenbrand enthaltende Urne wird, 
nachdem man sie in eine Erdgrube gestellt hat, mit holzkohlehaltigem Brand-
schutt vom Scheiterhaufen überschüttet; solche Brandschüttungsgräber finden 
sich unter den einfachen Urnengräbern als eine Abart der Bestattungssitte, die 
sich in der jüngeren Bronzezeit im Norden bis nach Schweden hin verbreitet 
hat.27 

Die Hügelgräber der späten Bronzezeit in Pommern und Pommerellen sind 
aus Steinen und Erde erbaut. An der Basis haben sie meist ein kreisrundes 

27) S t i e r n q v i s t 1961 b. 
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Steinpflaster, das mit einem Steinkranz abschließt oder von einem solchen um-
geben ist. Im Innern der Grabhügel stehen meistens mehrere Urnen im Hügel 
verteilt, und zwar je eine in einer kleinen, aus Steinen oder Steinplatten er-
richteten Grabkammer. Die Vielzahl der Kammern in einem Hügel läßt darauf 
schließen, daß derselbe Grabhügel wiederholt zu Bestattungen benutzt worden 
ist (Familien- oder Sippengräber). Die Urnen zeigen hier und da, ebenso wie 
die Beigefäße, vereinzelt lausitzische Einflüsse, sind aber mit wenigen Aus-
nahmen nicht spezifisch lausitzischer Art. Die Bronzebeigaben aus den Brand-
gräbern in Grabhügeln sind teils nordischer, teils lausitzischer Art, und zuwei-
len finden sich beide Arten von Bronzebeigaben im gleichen Hügel.28 Die Ver-
breitung der Gräber der Per. IV in Pommern ist aus Karte 2 ersichtlich, auf 
der die Grabfunde nach ihrem Charakter gekennzeichnet sind. In Pommerellen 
gibt es viele spätbronzezeitliche Hügelgräber im nördlichen Teil, so besonders 
in den Kreisen Karthaus, Berent und Neustadt i. Westpr., wo sie ehemals ganze 
Gräberfelder bildeten; in den Jahren 1895 bis 1898 sind dort mehrere Grab-
hügel vom "Westpreußischen Provinzialmuseum durch Ausgrabungen untersucht 
worden.29 Einige dieser Grabhügel sind auch noch in der frühen Eisenzeit zu 
Bestattungen benutzt worden (s. unten S. 751). 

Östlich der unteren Weichsel finden sich in der späten Bronzezeit im „Kul-
merland" (südlich der Ossa im „Weichselknie" zwischen Thorn und Kulm) 
Flachgräberfelder mit Urnen und Beigefäßen, die vorwiegend lausitzisch sind. 
Diese kulmerländische Gruppe beginnt in Per. IV/V und besteht noch in der 
frühen Eisenzeit30; sie schließt sich nach Süden hin an die wartheländische 
Lausitzer Kultur an und läßt eine Ausweitung der Lausitzer Kultur erkennen, 
die, wie die Odergruppe im westlichen Pommern, das Tal der Weichsel als 
eines bedeutenden Flusses zur Ausbreitung in nördlicher Richtung benutzt 
hat.31 Flachgräber lausitzischer Art fehlen aber nördlich vom Kulmerland, 
woraus hervorgeht, daß die Lausitzer Kultur auch im Weichselland nicht die 
Ostseeküste erreicht hat. 

Zur Begründung seiner These, daß ganz Pommern und Pommerellen wäh-
rend der Bronzezeitstufen III—V zur Lausitzer Kultur gehören sollen, stützt 
sich K o s t r z e w s k i (1958) in erster Linie auf die Keramik, die nach seiner 
Ansicht im ganzen Gebiet lausitzisch ist. Es wurde schon oben bemerkt, daß 
dabei sowohl Tongefäße, die lediglich gewisse lausitzische Einflüsse zeigen, als 
lausitzisch mitgerechnet werden, als auch solche, die sowohl im Lausitzer Kul-
turgebiet wie fast überall in Mitteleuropa vorkommen, z. B. in der süddeut-
schen Umenfelderkultur und im Nordischen Kreis. Wenn auch im allgemeinen 
die typologischen Verschiedenheiten der Keramik in ihrer Verbreitung an die-
jenigen Gegenden gebunden sind, in der die Tongefäße hergestellt wurden, so 
sind doch gelegentlich Tongefäße, die sorgfältig gearbeitet waren, im Handel 
in die Nachbarschaft gelangt, oder ihre Formen und Verzierungen sind außer-
halb ihres Entstehungsgebietes mehr oder minder weitgehend nachgeahmt 

28) L a B a u m e 1920, S. 30; d e r s . 1934, S. 18—21; P e t e r s e n 1940, 
S. 888—892. 

29) L a B a u m e 1920, S. 30, mit Literaturangaben. 
30) P e t e r s e n 1940, T a t 370—371. 
31) E n g e l / L a B a u m e 1937, Textkarte 16, S. 87, und Atlaskarte 5. 
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worden . Lausitzisch e Merkmal e der Kerami k werde n in de r Literatu r erwähn t 

aus Schweden , Dänemark , Norddeutschland , Süddeutschlan d usw., worau s zu 

ersehe n ist, wie weit die Einflüsse eine r technisc h hochstehende n Töpferwar e 

reichten , die offenba r auf Handelsbeziehunge n beruhen . U m so leichte r er -
kläre n sich solche Einflüsse , die aus dem ganz nah e gelegenen Lausitze r Kern -
gebiet im Warthelan d un d in Schlesien nac h Pommer n un d Pommerelle n ein -
wirkten un d die natürlic h auch von der Lausitze r Odergrupp e un d von der 

weichselländische n Kulmerlandgrupp e in Richtun g auf die Ostseeküst e aus-
strahlten . 

Wie noc h von niemande m behaupte t worde n ist, daß Schweden , Dänemar k 

un d Schleswig-Holstei n in der Bronzezei t zum Lausitze r Kulturgebie t gehör t 

hätten , so kan n dies auch nich t von ganz Pommer n einschließlic h Pommerelle n 

gelten , wie Kostrzewsk i nachzuweise n versucht . E r bedien t sich dabe i nich t 

nu r eine r übermäßige n Betonun g von lausitzische n Einflüssen im Bereic h der 

Keramik , sonder n such t auch die Bedeutun g nordische r Bronzeformen , die in 

Pommern/Pommerelle n auftreten , zu verkleiner n bzw. zu negieren , einerlei , 

ob diese zur Grabausstattun g ode r zu Hortfunde n gehören . Unte r Hinwei s auf 

E g g e r s (1936), beton t hatte , daß ein festumrissene r Formenkrei s von 

Grabausstattunge n Schlüsse auf den Siedlungsrau m eine s Volkes ode r Stamme s 

erlaube , sagt K o s t r z e w s k i (1958, S. 409): „De r Inhal t de r Gräbe r de r 5. Pe -
riod e der Bronzezei t in Pommern , der , von kleine n Bronzegegenstände n abgese-
hen , in de r Hauptsach e aus typische r Lausitze r Kerami k besteht , mu ß hie r das 

entscheidend e Wort sprechen. " Nac h E g g e r s (1960, S. 54) handel t es sich bei den 

„kleine n Gegenständen " um Rassiermesser , Pinzetten , Fingerringe , Nadel n ver-
schiedene r For m un d u m ander e Beigaben , die in dieser typische n Kombinatio n 

im Kerngebie t de r Lausitze r Kultu r fehlen . Di e genannte n Bronzebeigabe n im 

Verein mi t de r sonstigen Grabsitt e (Brandgräbe r mi t Urnen , abe r ohn e Beige-
fäße ode r mi t nu r eine m Beigefäß) sind, wie Eggers mi t Rech t hervorhebt , das 

Hauptkriteriu m dafür , daß die Gräbe r de r 5. Period e im hinterpommersche n 

Küstengebie t zum Nordische n Kreise gehören , nich t aber lausitzisch sind . 

Wenn auc h die Bestattungssitt e in erste r Lini e für die Feststellun g der 

Kulturzugehörigkei t ausschlaggeben d ist, so sind doch auch die geschlossen 

auftretende n Bronzefunde , die sog. Hort - ode r Depotfunde , sowohl wegen ihre r 

Anzah l als auch wegen ihre r Zusammensetzun g für diese Frag e von Wichtigkeit . 

Di e Untersuchun g dieser.Bronzehortfund e im Gebie t zwischen Ode r un d Weichse l 

ha t sich die deutsch e Urgeschićhtsforschun g mehrfac h angelegen sein lassen; sie 

ha t dabe i de r Verbreitun g der spätbronzezeitliche n Typen besonder e Aufmerk -
samkei t gewidmet . Als erste r ha t K o s s i n n a (1917) darau f hingewiesen , daß 

es in Pommer n un d Pommerelle n eine Anzah l von Bronzeforme n gibt, die mi t 

den im Nordische n Krei s auftretende n Typen identisc h sind ; außerde m auch 

noc h andere , die von den nordische n zwar etwas abweichen , offensichtlic h 

jedoch von diesen abzuleite n sind, also pommeriseh e Lokalforme n nordische r 

Verwandtschaf t darstellen . Kossinn a stützt e sich bei seinen Feststellunge n teils 

auf älter e Veröffentlichungen 32, in dene n zahlreich e pommeriseh e un d pomme -
32) A. L i s s a u e r , Altertüme r de r Provin z Westpreußen . Danzi g 1887; 

d e r s., Altertüme r de r Bronzezei t de r Provin z Westpreußen . I, Di e Bronzen . 
Danzi g 1891; Amtlich e Bericht e des Westpreußische n Provinzialmuseum s in 
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rellische Bronzefunde beschrieben und abgebildet sind, teils auf eigene Mate-
rialaufnahmen in Museumssammlungen. Später haben L a B a u m e (1920, 
1934), K u n k e l (1931), P e t e r s e n (1929 und 1940), E g g e r s (1936 und 1960) 
und E n g e l / L a B a u m e (1937) nordostdeutsche Bronzefunde behandelt, und 
S p r o c k h o f f (1930, 1931, 1937, 1956) hat in mehreren formvergleichenden 
Untersuchungen die Verbreitung zahlreicher Bronzetypen statistisch und kar-
tenmäßig erfaßt. Diese Karten, von denen wir hier einige Beispiele wieder-
geben (Karten 3 und 5), zeigen erstens, daß mehrere Formen der Per. IV und V, 
die für das Kerngebiet des Nordischen Kreises typisch sind, auch in Pommern 
und Pommerellen zahlreich vorkommen; zweitens, daß sich hier mehrfach 
Varianten von nordischen Formen ausgebildet haben, die anderswo nicht auf-
treten; drittens, daß die Südgrenze der oben genannten Gruppen von Bronze-
formen im wesentlichen mit der Netzeniederung zusammenfällt und daß süd-
lich der Netze andere Formen vorkommen, nämlich solche, die mit Formen der 
Lausitzer Kultur verwandt sind (Karte 4). Ausgenommen von diesen Verbrei-
tungstatsachen sind diejenigen Bronzen, die den beiden lausitzischen Fund-
gruppen der späten Bronzezeit angehören, also der Odergruppe an der unteren 
Oder südlich vom Stettiner Haff und der kulmerländischen Gruppe an der 
unteren Weichsel im Weichselknie. Nehmen wir dazu die Beobachtung, daß die 
gleiche oder sehr ähnliche Kombination von Bronzeformen mehrfach in Hort-
funden auftritt, so ergibt sich im ganzen, daß die Behauptung von Kostrzewski, 
Bronzen hätten „als Handelsgut keine Bedeutung" für die Kulturzugehörigkeit, 
an den Tatsachen vorbeigeht. 

5. Z u s a m m e n f a s s u n g f ü r d i e B r o n z e z e i t s t u f e n I I I — V 

Die deutsche ForschungS3 bis 1945 war zu der Annahme gelangt, Pommern 
und Pommerellen seien in der jüngeren und jüngsten Bronzezeit nordisch be-
siedelt gewesen; dies mit Ausnahme der Odergruppe an der unteren Oder und 
der kulmerländischen Gruppe am Weichselknie, die beide zur Lausitzer Kultur 
gehören. K o s t r z e w s k i (1958) hat dieser Ansicht widersprochen und die 
These vertreten, ganz Pommern und Pommerellen seien während der Bronze-
zeitstufen III—V von den Trägern der Lausitzer Kultur besiedelt gewesen, 
die seiner Ansicht nach Urslawen waren. In unserer eigenen Analyse der 
archäologischen Tatsachen sind wir hinsichtlich der älteren und mittleren 
Bronzezeit (II und III) zu der schon 1937 von E n g e l / L a B a u m e vertrete-
nen Ansicht gekommen, daß während der beiden Zeitstufen Per. II und III der 
Bronzezeit in Pommern und Pommerellen eine Mischung aus mehreren ver-
schiedenen, aus den Nachbargebieten herstammenden Kulturelementen vor-
liegt, nämlich lausitzischen, nordischen, lokalen (pommerischen) und baltischen. 
Unter diesen kommt für die Frage der Kulturzugehörigkeit den wenigen bal-
tischen (ostbaltischen) und den lokalen (pommerischen) Formen keine wesent-
liche Bedeutung zu. Die „vorlausitzischen" Formen (Per. II) sowie die früh-
lausitzischen (Per. III) und die nordischen Kulturelemente (Per. II und III) 

Danzig 1880—1915; H. C o n w e n t z , Das Westpreußische Provinzialmuseum in 
Danzig 1880—1905. Danzig 1905. 

33) vgl. die oben im Text genannten Vf. 
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halten sich etwa die Waage sowohl in der Zahl wie in der Art des Auftretens; 
jedoch ist die Sachlage im Gebiet der unteren Oder etwas anders: hier zeigt 
sich im nördlichen Vorpommern ein Überwiegen nordischer Formen, im süd-
lichen Vorpommern ein Vorherrschen lausitzischer Formen (Vorläufer der Lau-
sitzer Odergruppe). Im ganzen können daher die Altertümer der Zeitstufen 
II und III keiner bestimmten Kultur zugewiesen werden. 

In Per. IV der Bronzezeit tritt die Lausitzer Odergruppe deutlicher in Er-
scheinung; dies steht offenbar in Zusammenhang mit einer Ausbreitung der 
Lausitzer Kultur von Süden her aus dem nördlichen Brandenburg („Göritzer 
Kultur") und aus dem Wartheland in Richtung auf die Ostseeküste, die aber 
nicht erreicht wird. Daß jedoch ganz Pommern und Pommerellen in der 4. Zeit-
stufe zur Lausitzer Kultur gehören sollen ( K o s t r z e w s k i 1958), ist eine 
Annahme, die auf Überschätzung lausitzischer Einflüsse (besonders bei der 
Keramik) und auf Unterbewertung nordischer Einflüsse (besonders im Grabbau 
und im Bestattungsbrauch sowie in der Verbreitung nordischer Bronzetypen) 
beruht. Neuzeitliche Untersuchungen s i , als deren wichtigste Ergebnisse E g -
g e r s (1960) mehrere Karten veröffentlicht hat, zeigen, daß es in Per. IV ganz 
verschiedene Gräber in Pommern gibt: 1. lausitzische Gräber im Gebiet der 
unteren Oder und Weichsel (die Lausitzer Odergruppe und die Kulmerland-
Gruppe im Weichselknie); 2. nordische Gräber im übrigen Pommern, nämlich 
in Vorpommern (außerhalb des Bereiches der Lausitzer Odergruppe) und im 
ganzen pommerischen und pommerellischen Küstengebiet, besonders zahlreich 
im nordöstlichen Pommern und in Pommerellen; 3. Gräber „gemischten" Cha-
rakters, d. h. solche, die sowohl nordische wie lausitzische Elemente enthalten, 
im ganzen Gebiet, besonders im südlichen Pommern (vgl. hier Karte 2). Diese 
Verbreitung kultureller Verschiedenheiten gestattet nicht, in Per. IV von einer 
einheitlichen Kultur in ganz Pommern und Pommerellen zu sprechen, also 
weder von einer lausitzischen noch von einer nordischen Kultur insgesamt. 
Lausitzisch sind in Per. IV lediglich die Gruppe an der unteren Oder und die 
Gruppe im Kulmerland an der Weichsel, die beide an die Lausitzer Kultur im 
nördlichen Brandenburg und im Wartheland anschließen. Außerhalb von diesen 
beiden Gruppen, die an der Nordgrenze des Zentralgebietes der Lausitzer Kul-
tur liegen, gibt es in Pommern und Pommerellen keine Gräber lausitzischer 
Art, sondern erstens nur solche, die sowohl lausitzische wie nordische Kenn-
zeichen zugleich aufweisen („gemischte" Grabfunde), und zweitens Gräber 
nordischer Art. Die Fundorte der gemischten Grabfunde liegen im südlichen 
Pommern, also südlich des baltischen Endmoränenzuges; die nordischen Grab-
funde treten ganz überwiegend nördlich des baltischen Höhenrückens in 
Küstennähe auf.35 Dies erklärt sich zweifellos aus der Richtung der Einflüsse, 
die aus den Nachbargebieten kamen: die lausitzischen aus dem südlich an-
schließenden Kerngebiet der Lausitzer Kultur; die nordischen Einflüsse nicht 
nur von Westen her entlang der Festlandküste nach Pommern, sondern haupt-
sächlich aus nördlicher Richtung von Jütland und den dänischen Inseln über 

34) von Erika S l i w a - V o l l b r e c h t (Hamburg), deren Dissertation noch 
nicht veröffentlicht ist. 

35) vgl. E n g e l / L a B a u m e (1937), Atlaskarte 5, auf der die kulturell ver-
schiedenen Arten von Gräberfeldern farblich unterschieden sind. 
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die Ostsee. Diese Annahm e wird durc h die Lage un d Verbreitun g der nor -
dische n Fund e aus de r 5. Zeitstuf e sehr wahrscheinlic h gemacht , un d sie wird 

überdie s durc h die weiter e Entwicklun g in de r frühe n Eisenzei t in jeder Hin -
sicht bestätigt , wie späte r noc h ausgeführ t wird. 

Di e für die Kulturzugehörigkei t kennzeichnend e Gesamtlag e ist in Pommer n 

un d Pommerelle n währen d der jüngsten Bronzezei t (Per . V) die gleiche wie in 

Per . IV; jedoch komm t noc h ein neuer , gewichtiger Fakto r hinzu , un d zwar in 

Gestal t von zahlreiche n Bronzehortfunde n der 5. Zeitstufe . Dies e bestehe n zum 

Teil aus Geräten , Waffen un d Schmucksache n typisch nordische r Art, zum Tei l 

aus pommerische n Lokalformen , die au s nordische n Forme n hervorgegange n 

sind, währen d die an Techni k un d Aussehen kenntliche n fremde n Bestandteü e 

nu r in geringer Zah l in den Bronzehorte n vorkommen . Da ß alle Metallgegen -
ständ e nac h Pommern/Pommerelle n von außerhal b eingeführ t un d dahe r als 

Handelsobjekt e für die Frag e der kulturelle n Zugehörigkei t bedeutungslo s sein 

sollen, wie K o s t r z e w s k i (1958) angibt , ist ein e Annahme , die wohl für den 

Anfang der Bronzezei t gelten kann , aber nich t für später e Zeitstufen , als es 

schon fast überal l Metallwerkstätte n gab, dere n Absatzbereic h an der loka l 

begrenzte n Verbreitun g bestimmte r Forme n erkennba r ist. Wäre Kostrzewski s 

oben zitiert e Annahm e richtig , so müßt e angenomme n werden , daß pomme -
risehe Lokalforme n (Bronzen) , die nu r hie r vorkommen , außerhal b von Pom -
mer n für den Expor t dorthi n angefertig t sind, was ein e absurd e Hypothes e 

wäre. Aus dem Nordische n Krei s stammend e Bronzen , ferne r in Pommer n un d 

Pommerelle n auftretend e Variante n von nordische n Formen , die dor t (un d 

nu r dort ) vorkommen , insbesonder e die zahlreiche n Bronzehortfund e überwie -
gend nordische r Färbung , welche mehrfac h die gleiche Kombinatio n von be-
stimmte n Forme n zeigen, beweisen ebenso wie viele Hügelgräbe r nordische r 

Bauart , die lange Zei t als Familiengräbe r benutz t worde n sind (mi t Einba u 

von Steinkiste n auch noc h in der frühe n Eisenzeit) , daß n i c h t ganz Pommer n 

un d Pommerelle n in der späte n Bronzezei t zur Lausitze r Kultu r gehör t haben 3 6, 

sonder n daß nu r die Odergrupp e un d die Grupp e im Kulmerlan d an der 

untere n Weichsel lausitzisch e Kulturgruppe n sind, währen d sonst nordisch e 

Kulturelement e vor allem im Küstenbereic h durchau s vorherrsche n un d sehr 

wahrscheinlic h auf Zuwanderunge n au s dem Nordische n Krei s beruhen , die 

etwas späte r (in de r frühe n Eisenzeit ) durc h Konzentratio n in Ostpommer n 

un d Pommerelle n zur Entstehun g der weichselländische n „ Gęsichtsurnenkul -
tur " geführ t habe n (s. unte n S. 751 ff.). 

6. F r ü h e E i s e n z e i t ( H a l l s t a t t z e i t ) 

Di e an die Per . V der Bronzezei t anschließend e Zeitstuf e zeigt gegenübe r der 

Bronzezei t so wesentlich e Unterschiede , daß es angebrach t ist, die etwa um 

800 v. Chr . beginnend e Zeitstuf e nich t als Per . VI der Bronzezei t zu bezeichnen , 

wie es in de r nordische n Archäologi e Brauc h ist, sonder n als früh e (ode r 

älteste ) Eisenzeit ; dies, obwoh l de r Gebrauc h des Eisen s im Anfang sehr gering 

ist, vielmeh r das Metallhandwer k dieser Zei t sich noc h überwiegen d der 

Bronz e als Werkstoff bedient . D a also das Auftrete n eiserne r Gerät e un d 

36) K o s t r z e w s k i 1958. 
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Waffen nicht gleich in der Anfangsstufe der Eisenzeit als Kriterium für den 
Beginn einer neuen Zeitstufe dienen kann und da außerdem die Formen der 
früheisenzeitlichen Bronzen vielfach denen der späten Bronzezeit sehr ähnlich 
sind, hat P e t e r s e n (1929) in seiner Monographie der Pommerellischen Kul-
tur deren ersten Zeitabschnitt noch zur Bronzezeitstufe V hinzugerechnet. So 
ist es auch von L a B a u m e (1934) und E n g e l / L a B a u m e (1937) gehand-
habt worden, während sich erst später bei weiteren Forschungen herausstellte, 
daß die älteste Eisenzeit in Pommern und Pommerellen der Hallstattzeit paral-
lel geht, also jünger ist als Per. V der Bronzezeit.37 Es ist andrerseits das Ver-
dienst von P e t e r s e n (1929), die Fortdauer der pommerellischen Gesichts-
urnenkultur bis in die Früh- und Mittellatenezeit nachgewiesen zu haben; auch 
ist Petersen der Nachweis zu danken, daß diese Kultur in drei (statt zwei) Zeit-
stufen zu unterteilen ist, nämlich in die Anfangsstufe (Hallstatt C), die Mittel-
stufe (Hallstatt D) und die Spätstufe (Latene A und B). 

Wie schon vorher in der jüngeren Bronzezeit, ist auch in der frühen Eisen-
zeit die Lausitzer Kultur in Pommern/Pommerellen durch die Odergruppe und 
durch die kulmerländische Weichselgruppe vertreten. In beiden Gruppen gibt 
es Gräberfelder mit Flachgräbern lausitzischer Art, in denen die Urne, meist 
von mehreren Beigefäßen umgeben, in einer Erdgrube steht. Die Keramik zeigt 
spätlausitzische Merkmale, und zwar die der Odergruppe in Anlehnung an die 
Göritzer Keramik im südlichen, brandenburgischen Nachbargebiet, während die 
der kulmerländischen Gruppe der Lausitzer Keramik des Warthelandes ähnelt. 
Das Gebiet, das die lausitzische Odergruppe in Pommern einnimmt, ist hier aus 
Karte 7 ersichtlich, auf welcher die Fundorte der „Göritzer Keramik" mit 
schwarzen Punkten eingetragen sind (nach E g g e r s 1960); ebenso aus der 
Karte Nr. 4 bei K o s t r z e w s k i (1958), (vgl. hier Karte 6). Danach ist die 
Odergruppe der frühen Eisenzeit beiderseits der unteren Oder bis in die Nähe 
von Stettin mit mehreren Gräberfeldern vertreten, von wo aus ihre Ausbrei-
tung in nordöstlicher Richtung nach Mittelpommern hinein bis etwa an die 
Persante erfolgt ist. Weit von ihrem Hauptgebiet an der Oder entfernt (vgl. 
Karte 7) treten isolierte Funde von Göritzer Keramik in Vorpommern (zwei 
Funde) und in Ostpommern (vier Funde) auf; sie liegen im Bereich von Grä-
bern, in denen nur geringe Einflüsse aus der Lausitzer Odergruppe bemerkbar 
sind. Die Verbreitung der kulmerländischen Gruppe im südlichen Pommerellen 
geht aus der Karte von Kostrzewski (hier Karte 6) hervor; sie steht in Zusam-
menhang mit der Lausitzer Kultur in Westpolen.38 

Wie in den Lausitzer Gruppen der frühen Eisenzeit, überwiegt auch im 
übrigen Pommern und Pommerellen das Flachgrab mit Brandbestattung, doch 
sind auch noch Hügelgräber der Bronzezeit mit früheisenzeitlichen Urnenbe-
stattungen belegt worden, indem man kleine Steinkammern („Steinkisten") in 
die Hügel einbaute.39 Vor allem in Ostpommern und Pommerellen gibt es 
solche früheisenzeitlichen Gräber in älteren Grabhügeln, während in den lau-
sitzischen Gruppen das Hügelgrab mit wenigen Ausnahmen fehlt. Die erwähn-
ten Steinkammern in Grabhügeln sind zuweilen typische Steinkisten, d. h. aus 
Steinplatten errichtete Grabhäuser, und diese Art der Bestattung steht im Zu-

3/) L a B a u m e 1939; K o s t r z e w s k i 1957. 
38) vgl. Anm. 35. 39) L a B a u m e 1934. 
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sammenhang mit dem Umstand, daß im Laufe der frühen Eisenzeit die Stein-
kiste ganz allgemein in Flachgräberfeldern die häufigste Bestattungsart in 
Ostpommern und Pommerellen wird. Außer Steinkistengräbern, die stets 
Familien- oder Sippengräber sind, da sie mehrere Urnen enthalten, gibt es 
sowohl einfache „Urnengräber" (mit Steinpackung in Erdgräbern) wie „Brand-
schüttungsgräber" (mit Scheiterhaufenresten), ferner „Glockengräber" (in denen 
die Urne unter einem umgekehrten Vorratsgefäß steht) und „Knochenhäuf-
chen" (ohne Urne, ursprünglich mit Umhüllung aus organischem Material). 
Alle diese Varianten von Brandgräbern kommen gleichzeitig und nebenein-
ander auf dem gleichen Gräberfeld vor und gehören e i n e r Kulturgruppe an, 
wie aus der Zeitstellung und Form der Beigaben zu schließen ist. Solche Ver-
schiedenheiten im Grabritus treten in ähnlicher Kombination auch sonst in 
Mitteleuropa auf und sind somit vielleicht soziologisch bedingt, deuten jedoch 
offenbar nicht auf eine Mischung verschiedener Bevölkerungselemente hin. 

Außerhalb der Lausitzer Odergruppe enthalten die Gräberfelder der frühen 
Eisenzeit in Pommern im älteren Abschnitt (Hallstatt C) vorwiegend Brand-
schüttungsgräber40; in geringerer Zahl sind hier Glockengräber und einfache 
Urnengräber auf dem gleichen Friedhof vertreten, doch fehlen in Pommern 
in dieser Zeitstufe Steinkistengräber mit Ausnahme des östlichsten Teiles 
(s. Karte 7). Diese Verteilung läßt deutlich erkennen, daß es sich in der frühen 
Eisenzeit in Pommern um drei Kulturgruppen handelt: 1. die Lausitzer Oder-
gruppe, 2. die norddeutsche Gruppe im Küstengebiet und 3. die ostpommerische 
Gruppe mit Steinkistengräbern. Da die ostpommerischen Steinkistengräber-
felder ihre Fortsetzung nach Osten hin in Pommerellen finden, hat Kostrzewski 
diese Gruppe „Pommerellische Kultur" genannt. Von der deutschen Forschung 
ist sie manchmal als Steinkistenkultur, manchmal als Gesichtsurnenkultur 
bezeichnet worden; ich selbst habe in meinen Veröffentlichungen bisher die 
Bezeichnung „Gesichtsurnenkultur" gebraucht, die ich auch an dieser Stelle 
verwenden möchte. 

Die pommerisehe Gruppe der früheisenzeitlichen Brandgräber4 1 ist durch den 
vorwiegend nordischen Charakter der Bestattungsform und der Beigaben ge-
kennzeichnet. Mit Ausnahme von selten auftretenden lausitzischen Anklängen 
der Keramik, die durch die weite Verbreitung lausitzischer Einflüsse außerhalb 
des Lausitzer Kerngebietes bedingt sind, und mit Ausnahme vereinzelter 
Bronzebeigaben südlicher oder südöstlicher Herkunft unter zahlreichen nordi-
schen zeigen diese Gräber so deutliche Unterschiede gegenüber den Gräbern 
typisch lausitzischer Art, daß, wie E g g e r s (1960) betont hat, die Behauptung 
von Kostrzewski, in Pommern gäbe es in der frühen Eisenzeit außer der ost-
pommerischen Gruppe mit Steinkistengräbern n u r Lausitzer Gräber, nicht den 
Tatsachen entspricht. Vielmehr gleichen die mchtlausitzischen Brandgräberfelder 
der frühen Eisenzeit im wesentlichen den in Norddeutschland (Mecklenburg, 
Niedersachsen, Schleswig-Holstein) vorkommenden Urnengräberfeldern, die in 
dieser Zeit unbestritten zum Randgebiet des Nordischen Kulturkreises gehören. 

40) Die im Gebiet von Schlawe und Rügenwalde in Ostpommern vorkom-
menden Gräberfelder mit Brandschüttungsgräbern sind 1955 von D. v. K l e i s t 
behandelt worden (s. Schrifttumsübersicht). 

41) s. Anm. 40. 
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Der Anfangsstufe der pommerellischen Gesichtsurnenkultur (zeitlich parallel 
der Hallstattstufe C) in Ostpommern und Pommerellen gehören Gräberfelder 
an, die vorwiegend Urnengräber in Steinpackungen enthalten, außerdem auch 
(in geringerer Zahl) Steinkisten- und Glockengräber sowie Knochenhäufchen. 
Außer diesen Flachgräbern gibt es in der Anfangsstufe auch Grabhügel mit 
Einbauten von Steinkisten an der Hügelbasis oder auch im Mantel des Hügels.42 

Vereinzelt treten in dieser Zeitstufe Gräber mit zwei bis drei Urnen auf, die 
Vorläufer der späteren Sippengräber mit Steinkisten. Die Steinkistengräber 
gehören sonst überwiegend der Mittelstufe der Gesichtsurnenkultur an, die der 
Hallstattstufe D entspricht; es sind unterirdisch angelegte, aus Steinplatten 
errichtete Grabkammern, die oben (auf der Deckplatte) mit Steinen bedeckt 
und an den Seiten von Steinen umstellt wurden. Die Steinkisten sind für meh-
rere Beisetzungen bestimmt, meist für wenige, selten für viele (bis zu 30 Urnen 
sind bisher beobachtet worden). Sehr wahrscheinlich sind die Urnen nachein-
ander in die Steinkammern gestellt worden, wozu man vermutlich eine Seiten-
platte zeitweilig entfernte. Für die Deutung als Sippen- oder Familiengräber 
spricht die Tatsache, daß oft männliche und weibliche Gesichtsurnen sowie 
(kleine) Kinderurnen zusammen in e i n e r Steinkiste gefunden worden sind. 
Die Verbreitung der Steinkistengräber hat ihr Zentrum im nördlichen Pomme-
rellen und im westlich anschließenden Ostpommern. Dort treten Steinkisten-
gräber auch zuerst auf, und zwar noch im Verlauf der Anfangsstufe der Ge-
sichtsurnenkultur, die in dieser Zeitstufe das Gebiet zwischen der Ostsee im 
Norden, der Persante im Westen, der Weichsel im Osten, und der Netzeniede-
rung im Süden einnimmt. In der Mittelstufe (Hallstatt D) breitet sich die 
Gesichtsurnenkultur in südlicher Richtung in das Wartheland und bis nach 
Mittelschlesien aus, während sie gleichzeitig nach Osten hin in das „östliche 
Westpreußen" hineingeht und in Ausläufern das ostpreußische Samland er-
reicht, sich aber hier mit der altpreußischen (prußischen) Kultur vermischt (in 
Ostpreußen treten jetzt Hügelgräber mit Steinplattenkisten auf). Im Südosten 
reicht die Verbreitung der Steinkistengräber in der Mittelstufe auch in das 
westliche Polen hinein. 

Die Keramik der frühen Eisenzeit zeigt in Pommerellen Besonderheiten, die 
jetzt zum ersten Male auftreten, nämlich Sonderformen der zur Beisetzung 
des Leichenbrandes benutzten Urnen. Die Mehrzahl der pommerellischen Haus-
urnen4 3 sind Nachbildungen von viereckigen Gebäuden mit Satteldach; eine 
bei Danzig gefundene Hausurne ist kastenförmig und hat ein flaches Dach; 
eine andere Urne (aus Pommerellen, näherer Fundort unbekannt) ist kugelig. 
Alle diese sog. Hausurnen haben eine viereckige Türöffnung mit Plattenver-
schluß sowie fußähnliche Stützen an der Unterseite (daher als „Pfahlhaus-
umen" in der Literatur erwähnt). Die Stützen unter dem Fußboden sind typi-
sche Kennzeichen von Speichern, nicht von Wohnhäusern, und die kugelförmige 
Urne auf Stützen ist keine Hausnachbildung, sondern sie ist offenbar die ver-
kleinerte Wiedergabe eines Vorratsbehälters. Mit den genannten „Speicher-
urnen" zusammen kommen in derselben Kulturgruppe sowohl wannenförmige 
Tongefäße (als Urnen benutzt) wie auch tonnenförmige Urnen vor, die alle 

42) L a B a u m e 1934, Bild 22 a—c. 
43) s. die letzte Aufzählung bei L a B a u m e 1958 und 1963 a. 

48 
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ebenfalls „Füße" haben.44 Alle diese Tongefäße sind Nachahmungen von Vor-
ratsbehältern oder Speichern, wie O e l m a n n (1929) überzeugend nachge-
wiesen und L a B a u m e (1932, 1944, 1956, 1958, 1963 a und b) an dem ost-
pommerisch-pommerellischen Material durch vergleichende Untersuchungen in 
jeder Hinsicht bestätigt hat. 

Außer sog. Hausurnen treten in der frühen Eisenzeit in Pommerellen Ge-
sichtsurnen auf. In der Anfangsstufe (Hallstatt C = nordische Bronzezeit Via) 
erscheinen zunächst Urnen mit einfachsten Andeutungen von Gesichtsbildun-
gen, z. B. Augenlöcher oder Augenlöcher mit einem als Nase daruntergesetzten 
Knubben, zu dem noch ein Mundloch treten kann. Solche primitiven Vorformen 
von eigentlichen Gesichtsurnen finden sich auf denselben Gräberfeldern wie 
die erwähnten Speicherurnen und Vorratsgefäße, manchmal in einem Grab 
zusammen. Außerdem gibt es in diesen Gräbern Urnen der üblichen Art (d. h. 
ohne Gesichtsandeutung) sowie einige Beigefäße und spärliche Bronzebeigaben. 
In der folgenden Zeitstufe (Hallstatt D = nordische Bronzezeit VIb) sind Ge-
sichtsurnen nicht nur zahlreicher, sondern sie haben auch Gesichtsbildungen in 
besserer Technik und sorgfältigerer Ausbildung der Einzelheiten des Gesichts, 
ferner auch Andeutungen von Schmuck durch eingeritzte Zeichnungen sowie 
wirklichen Schmuck (Ohrringe mit Perlen u. a. Gehängen); die Männerbe-
stattungen sind erkennbar an Zeichnungen von Waffen, Tieren, Wagen u. a. m. 
Dies alles deutet auf Versuche, den bekleideten Menschen bildlich wiederzu-
geben. Die auffällige Tatsache, daß solche Gesichtsurnen zusammen mit Spei-
cherurnen und Vorratsgefäßen (oder Nachbildungen von Vorratsbehältern) 
gleichzeitig in derselben Kulturgruppe auftreten, erklärt sich daraus, daß die 
Gesichtsurnen ebenfalls Vorratsgefäße zur Aufbewahrung der Asche des Ver-
storbenen sind; denn diese Deutung ergibt sich aus der Form der Deckel, 
welche als Kappen-, Falz- und Stöpseldeckel bezwecken, das von ihnen bedeckte 
Gefäß (die Urne) fest abzuschließen, wie man es bei Vorratsgefäßen, nicht aber 
bei gewöhnlichen Haushaltsgefäßen tut.45 

Gesichtsurnen gibt es, außer in Pommerellen und Ostpommern, auch in 
Dänemark, Schleswig-Holstein, Nordwestdeutschland und Mitteldeutschland 
(nördlich vom Harz), in letztgenannter Landschaft zusammen mit Speicher-
urnen (Hausurnen), an denen primitive Gesichtsandeutungen auftreten (sog. 
Gesichtstürurnen). Es ist überall die gleiche Vorstellung, die in diesen Erschei-
nungen zum Ausdruck kommt: nämlich die sorgfältige Aufbewahrung der 
Reste des Toten in einem Vorratsbehälter bzw. Speicher, also „Bestattung im 
Vorratsraum", den man durch Anbringen eines abwehrenden (apotropäischen) 
Gesichts gegen schädliche Einflüsse zu sichern suchte.46 Um das zu erreichen, 
begnügte man sich oft mit ganz primitiven Andeutungen des menschlichen 
Gesichts oder verzerrten Gesichts (Fratze). Nur in Pommerellen und Ostpom-
mern hat diese Idee eine Weiterentwicklung erfahren, indem hier die Gesichts-
bildung in Richtung auf größere Menschenähnlichkeit hin gestaltet wurde, 
während es in Dänemark, Schleswig-Holstein und Niedersachsen dabei blieb, 
Gesichter aus einem Henkel als Nase und Augenbrauenleisten darüber, seltener 

44) L a B a u m e 1958. 
45) L a B a u m e 1932, 1944, 1956, 1958, 1963 a und b. 
46) ebenda. 
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auch mit Augenkreisen darzustellen, oder, wie in Mitteldeutschland, die Augen 
lediglich durch Löcher in der Wandung der Urne anzugeben.47 

„Hausurnen" (Speicherurnen) gibt es in Schweden, Mitteldeutschland, Däne-
mark, Schleswig-Holstein, auf Bornholm und in Ostpommern/Pommerellen — 
dort in den verschiedensten Formen auftretend, von denen die meisten nicht 
die geringste Hausähnlichkeit haben; ihre oft seltsame Gestalt erklärt sich 
daraus, daß die Vorratsbehälter, die als Vorbilder gedient haben, nicht nur 
Speicherbauten, sondern auch aus Geflecht oder Holz gefertigte Behälter ge-
wesen sind, wie O e 1 m a n n (1929) durch Vergleich mit antiken und neuzeit-
lichen Vorratsbehältern überzeugend nachgewiesen hat. 

Gesichtsurnen und Hausurnen kommen im Nordischen Kreise zusammen vor. 
Scheinbar etwas ganz Verschiedenes, sind sie tatsächlich nur verschiedene 
äußere Formen desselben Grundgedankens, der Bestattung im apotropäisch 
geschützten Vorratsraum. Es handelt sich also um eine besondere Art der Vor-
stellung vom Leben nach dem Tode, die heute noch in sehr verschiedenen 
Formen religiöser Vorstellungen aller Völker der Erde auftritt und schon im 
Altertum aufgetreten ist. Die vorgeschichtliche Kombination von Hausurnen 
und Gesichtsurnen ist in ihrer Verbreitung begrenzt: sie reicht vom südlichen 
Schweden über Dänemark und Schleswig-Holstein bis nach Mitteldeutschland 
(Elb-Saale-Gebiet nördlich vom Harz), ferner von Skandinavien über die Ost-
see nach Pommern und Pommerellen (Karte 10). Hausurnen und Gesichtsurnen 
und der Bestattungsbrauch, dessen Wesen sie ausmachen, sind also auf den 
Nordischen Kulturkreis beschränkt, zu dem in der frühen Eisenzeit auch Nord-
deutschland in Küstennähe von der Eibmündung im Westen bis zur Weichsel-
niederung im Osten gehört. In der ganzen Lausitzer Kultur der späten Bronze-
zeit und der frühen Eisenzeit gibt es keine einzige Hausurne und keine Ge-
sichtsurne, auch südlich davon in der Urnenfelderkultur der Bronzezeit und 
Hallstattzeit Süd- und Westdeutschlands, in der Schweiz und in Österreich feh-
len solche Urnen. Erst viel weiter südlich, im Mittelmeergebiet (Italien) kommen 
Haus- und Gesichtsurnen vor, aber zwischen diesen südlichen Funden und 
denen im Nordischen Kreis ist bisher der Nachweis eines Verbindungsgliedes 
nicht möglich gewesen, wenn auch südliche Einflüsse anderer Art in der 
Bronzezeit und Hallstattzeit nordwärts vorgedrungen sind. Im ganzen Gebiet 
Mitteleuropas nördlich der Alpen steht der Nordische Kreis mit der spezifi-
schen Eigenart der Verwendung von typischen Vorratsbehältern (oder ihrer 
Nachbildung) zur Aufbewahrung der Reste Verstorbener allein da, insbeson-
dere in dem Gebrauch der Kombination von Haus- und Gesichtsurnen. Ist also 
die Verwendung von Haus- und Gesichtsurnen und ihrer Kombination ein für 
den Nordischen Kreis spezifischer Ritus, so ist das Auftreten desselben in 
Pommern und Pommerellen beweisend dafür, daß hier im. südlichen Küsten-
gebiet der Ostsee die Nordische Kultur die Oberhand gewonnen hat, dagegen 
die Lausitzer Odergruppe und die lausitzische Kulmerlandgruppe ihren Bereich 
nicht bis in das Küstenland ausdehnen konnten. 

Von K o s t r z e w s k i , der sich von den polnischen Archäologen am meisten 
mit der Urgeschichte des Ostseeraumes beschäftigt hat, ist früher die Ansicht 
vertreten worden, die pommerellische Gesichtsurnenkultur sei ein Teil der 

47) ebenda. 
48, 
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Lausitzer Kultur. In seiner Veröffentlichung von 1958 hat er seine Ansicht 
jedoch abgeändert; die „Pommerellische Kultur" (wie er die weichselländische 
Gesichtsurnenkultur nennt) sei zwar von der Kultur der späten Bronzezeit in 
Pommern/Pommerellen stark verschieden, jedoch seien in ihr die lausitzischen 
Elemente den nordischen überlegen; daher sei die Wurzel der pommerellischen 
Gesichtsurnenkultur in der Lausitzer Kultur zu suchen, von der sie abstamme. 

Es ist notwendig, auf die von Kostrzewski gegebene Begründung seiner 
neuen Ansicht näher einzugehen. Zunächst sei bemerkt, daß er das Vorkommen 
von Hausurnen und Gesichtsurnen überhaupt nicht als Argument erwähnt, 
obwohl es als solches bei der Erörterung des Problems der Kulturbeziehungen 
an erster Stelle stehen müßte, da der Bestattungsritus als ein absolut boden-
ständiges Element und als ein wichtiger Teil religiöser Vorstellungen die Ver-
breitung einer Kulturgruppe schärfer erkennen läßt als andere Kulturgüter. 
Steinkistengräber, Hausurnen und Gesichtsurnen, die, wie wir hörten, für den 
Nordischen Kreis spezifisch sind, kommen überdies im südlichen Schweden 
schon in der 5. Bronzezeitstufe vor4S, d. h. eine Zeitstufe früher als in Ostpom-
mern/Pommerellen. Auch in Dänemark gibt es Gesichtsurnen schon in Per. V 
(außer jüngeren, die der Per. VI angehören). Da die Hausurnen und Gesichts-
urnen im Weichselland erst in der frühen Eisenzeit aufzutreten beginnen, ist 
es wahrscheinlich, daß sie von Schweden über Bornholm oder von Jütland und 
den dänischen Inseln nach Ostpommern und Pommerellen übertragen worden 
sind, wo es in der 5. Zeitstufe der Bronzezeit noch keine gab. 

Die ostpommerisch/pommerellische Keramik der frühen Eisenzeit soll nach 
K o s t r z e w s k i (1958) eine Fortsetzung der Lausitzer Keramik der Bronze-
zeit sein. Daß die Keramik der Mittelstufe der Gesichtsurnenkultur mit ihren 
entwickelten Gesichtsurnen und anderen, in der Form nahe verwandten 
„vasenförmigen" Urnen (ohne Gesicht) etwas ganz anderes ist als die Tonge-
fäße der Lausitzer Kultur, gibt Kostrzewski zwar zu; er behauptet aber, die 
Urnen und Beigefäße der Anfangsstufe (Großendorfer Stufe) ließen lausitzische 
Herkunft erkennen. Wie schon bei der bronzezeitlichen Keramik, die in Grä-
bern in Pommern/Pommerellen außerhalb der lausitzischen Odergruppe und 
der kulmerländischen Gruppe vorkommt, werden von Kostrzewski Merkmale 
als lausitzisch in Anspruch genommen, die, wie z. B. ein Kranz von Eindrücken 
an terrinenförrnigen Urnen, die denkbar einfachste Verzierung sind und daher 
in halb Europa vorkommen, aber nicht spezifisch lausitzisch sind. Ähnliches 
gut vom sog. „falschen Schnurornament", das in der frühen Eisenzeit weit über 
den Kernbereich der Lausitzer Kultur hinaus auftritt. Schalen und Krüge der 
Gesichtsurnenkultur sollen lausitzisch sein, obwohl sie nicht die Eigenart 
lausitzischer Schalen zeigen, daß der Henkel sich bis über den oberen Rand 
erhebt. Ganz vereinzeltes Auftreten von Tonklappern, Schalen mit Tüllen, von 
sog. „Billendorfer Kännchen" in Gräbern der Gesichtsurnenkultur sollen den 
lausitzischen Charakter der Gesichtsurnenkeramik beweisen, obwohl sie in 
dieser Keramikgruppe zu den größten Seltenheiten gehören und daher über 
die Kulturzugehörigkeit gar nichts aussagen. Unter den Bronzen der frühen 
Eisenzeit werden manche von Kostrzewski als nordisch anerkannt; andere 
hält er für einheimische, d. h. in Pommern und Pommerellen entstandene 

48) S t j e r n q v i s t 1961 a und b. 
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lokale Formen; eine dritte Gruppe von Bronzen wird als lausitzisch bezeichnet, 
darunter mehrere, deren Verbreitung weit über das Gebiet der Lausitzer Kul-
tur hinausgeht, und andere, die zwar im Süden entstanden sind, aber bei ihrer 
Ausbreitung nicht nur in das Gebiet der Lausitzer Kultur, sondern auch in 
den Bereich anderer Kulturen gelangt sind. Daß z. B. alle Schwanenhalsnadeln 
„lausitzisch" sein sollen, ist eine unbeweisbare Behauptung, denn ihre Verbrei-
tung ist eine zeitbedingte, interregionale Erscheinung fast in ganz Mitteleuropa. 

Vergleichen wir den Gesamthabitus der lausitzischen Gräberfelder mit dem 
der pommerellischen Gesichtsurnenkultur, wozu es im südlichen Pommerellen 
(siehe unten) die beste Gelegenheit gibt, weil dort die Lausitzer Kultur und 
die Gesichtsurnenkultur in derselben Zeitstufe (der frühen Eisenzeit = Hall-
stattzeit C und D) in engster Nachbarschaft durch zahlreiche Friedhöfe vertre-
ten sind, so muß jedem ihre fundamentale Verschiedenheit auffallen, die es 
völlig unmöglich macht, beide der gleichen Kultur zuzuweisen, wie es Kostrzew-
ski früher getan hat, oder die Gesichtsurnenkultur von der Lausitzer Kultur 
abzuleiten, wie er seit 1958 annimmt. Auf der einen Seite Einzelgräber in Erd-
gruben mit lausitzischen Urnen, fast jede Urne umgeben von mehreren Bei-
gefäßen lausitzischer Art, sowohl in der Hallstattstufe C wie D; auf der ande-
ren Seite Familiengräber in Steinkisten neben Einzelgräbern (Brandgräbern 
verschiedener Form) in Steinpackungen, in Hallstatt C mit sog. Hausurnen und 
primitiven Gesichtsurnen, in Hallstatt D mit entwickelten Gesichtsurnen und 
wenigen Beigefäßen (meist eins zu jeder Urne gehörig), von denen nur wenige 
gewisse lausitzische Einflüsse zeigen. In der Gegend von Thorn und Kulm, 
wo die lausitzische Kulmerlandgruppe vorkommt, und im nördlichen Warthe-
land überschneidet sich das Gebiet der Gesichtsurnenkultur mit dem der 
Lausitzer Kultur in der Weise, daß beide Arten von Urnenfriedhöfen dicht 
zusammen im gleichen Areal vorkommen, an manchen Stellen in der gleichen 
Gemarkung liegen49; jedes Gräberfeld eindeutig entweder der Gesichtsurnen-
kultur oder der Lausitzer Kultur angehörig, leicht und sicher erkennbar an 
der Form und Ausstattung der Gräber, beide derselben Zeitstufe angehörig. 
Für eine solche Sachlage und für derartig weitgehende kulturelle Unterschiede 
gibt es nur eine Erklärung, die Anspruch auf Richtigkeit haben kann: daß wir 
es mit zwei Kulturgruppen verschiedener Herkunft und Entwicklung zu tun 
haben, nicht aber mit derselben Kultur (nach Kostrzewski der Lausitzer Kul-
tur), die aus gleicher Wurzel zwei ganz verschiedene Varianten hervorgebracht 
haben soll. 

Die pommerellische Gesichtsurnenkultur ist, wie oben ausgeführt wurde, von 
der Lausitzer Kultur der Bronzezeit und frühen Eisenzeit so weitgehend ver-
schieden, daß ihre Ableitung von der Lausitzer Kultur überhaupt nicht in 
Frage kommt. Wo wir ihre Wurzel zu suchen haben, lassen die sog. Hausurnen 
und die mit ihnen örtlich und zeitlich zusammen in der Großendorfer Stufe 
(Hallstatt C) auftretenden Vorformen der Gesichtsurnen erkennen. Denn beide 
Arten von Totengefäßen, scheinbar völlig heterogen und doch Ausdruck der 
gleichen Vorstellung („Bestattung im Vorratsraum"), kommen ausschließlich 
im Nordischen Kreise vor. Ihrem Auftreten in Pommern und Pommerellen 
räumlich am nächsten sind die entsprechenden Funde in Bornholm, Schleswig-

49) s. Anm. 35. 
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Holstein , Dänemar k (in Jütlan d un d auf den dänische n Inseln ) sowie in Süd -
schweden . Wer die spätbronzezeitliche n un d früheisenzeitliche n Funde , beson -
der s die Keramik , sorgfältig mustert , bemerk t die große Ähnlichkei t de r Grab -
forme n un d des Grabinhalt s diesseits un d jenseit s de r Ostsee. Nehme n wir 

dazu die Tatsache , daß die Hausurne n un d die Gesichtsurne n in Schweden , 

Dänemar k un d Schleswig-Holstei n bereit s in Per . V de r Bronzezei t zu erschei -
ne n beginnen , dagegen in Pommer n un d Pommerelle n erst in de r frühe n 

Eisenzei t zuers t auftreten , so ist es nich t zweifelhaft, daß diese Bestattungs -
sitte von Norde n nac h dem Weichsellan d übertrage n worde n ist. Die s kan n 

nich t nu r eine Auswirkung von Handelsbeziehunge n sein, sonder n deute t auf 

Wanderun g von Nordleute n übe r die Ostsee in de r jüngere n Bronzezei t zum 

Festlan d hinüber , dessen Küst e ihne n als Anwohner n der Nord - un d Ostsee , 

als Schiffsbauer n un d Seefahrer n frühzeitig , wahrscheinlic h seit dem Neoli -
thikum , bekann t war. 50 

I n de r späte n Bronzezei t liegt sehr wahrscheinlic h de r Anfang der lange 

Zei t andauernden , vom Nordische n Kreise ausgehende n Völkerbewegung, von 

der anfang s noc h nich t schriftgeschichtlich e Dokumente , wohl aber archäolo -
gische Tatsache n Kund e geben. Dies e Zeitstuf e wird in Mitteleurop a als Urnen -
felder-Bronzezei t bezeichnet , die M i l o j ć i ć (1953) treffen d auch die „Zei t der 

großen Wanderungen " genann t hat ; ih r wichtigstes Ereigni s ist die Expansio n 

mitteleuropäische r Kulture n nac h England , Frankreich , Spanien , Italie n un d 

übe r den Balkan nac h Griechenland , Kleinasien , Syrien-Palästin a bis nac h 

Unterägypten . Da ß die Völkerbewegungen , die sich in de r späte n Bronzezei t 

im Ostseegebie t abspielten , mi t de r gleichzeitige n allgemeine n Unruh e in 

Europ a in Zusammenhan g stehen , ha t große Wahrscheinlichkei t für sich. 

Di e Annahm e eine r schon früh einsetzende n Völkerbewegun g vom Norde n 

übe r See an die Küste n von Mecklenburg , Pommern , Pommerelle n (Weichsel -
land) , Ostpreuße n un d ins Ostbaltiku m wird nich t nu r durc h die archäolo -
gischen Zeugniss e bestätigt . Erklärlicherweis e gibt es zwar kein e schriftge-
schichtliche n Überlieferunge n au s de r Bronzezei t un d frühe n Eisenzeit . Aber 

au s eine r gar nich t viel spätere n Zeit , nämlic h den letzte n Jahrhunderte n 

v. Chr. , sind Auswanderunge n aus dem Nordische n Krei s durc h antik e Bericht e 

un d Überlieferunge n bekann t geworden , wie z. B. übe r die Züge der Kimber n 

un d Teutonen . Di e Kimber n kame n aus „Himmerland " im Norde n von Jütlan d 

auf das Festland , wo sie nac h langer Wanderun g mi t den Römer n zusammen -
stießen un d schließlic h von diesen aufgerieben wurden . Aus Jütlan d stamme n 

auc h die Teutonen , die dor t schon im 4. Jh . vor Chr . von Herodo t erwähn t 

werden ; sie schlössen sich auf dem Festland e den Kimber n an . Ähnlich e Wan-
derunge n habe n auch ander e nordgermanisch e Stämm e ausgeführt , von dene n 

allerding s kein e Überlieferun g Kund e gibt, für die aber sowohl archäologisch e 

50) B e c k e r (1934) ha t eine n neolithische n Fun d aus Mecklenbur g veröffent -
licht , in dem Scherbe n der Trichterbecher-Kultu r auftreten , zu dene n es genau e 
Entsprechunge n in Dänemar k gibt. Di e früh e Überwanderun g von Nordleute n 
übe r die Ostsee ist in aller Deutlichkei t im Ostbaltiku m erkennbar , wo in der 
Bronzezei t Gräbe r auftreten , die von den dor t heimische n völlig verschiede n 
sind, währen d sie Merkmal e aufweisen, die ihr e Übereinstimmun g mi t skan -
dinavische n (schwedischen ) beweisen . 
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wie sprachgeschichtliche Tatsachen beweisend sind. So lag die Heimat der 
Wandalen, die jahrzehntelang den europäischen Kontinent durchzogen haben, 
sehr wahrscheinlich in Jütland, wie J a h n (1940) auf Grund vergleichender 
archäologischer und sprachlicher Forschungen nachgewiesen hat. Auch der 
Zug der Langobarden hat im Norden begonnen, wo ihre Sitze in der Nähe der 
Wandalenheimat gelegen haben. Alle diese Züge waren Teile einer großen Wan-
derbewegung nordgermanischer Stämme in den letzten Jahrhunderten v. Chr. 
„Das westliche Ostseegebiet war ein Kreuzungspunkt dieser von NO nach SW 
(von W-Schweden nach W-Mecklenburg) und von NW nach SO (von Jütland 
nach dem Odermündungsgebiet) verlaufenden Fahrten."51 Etwa um die Zeit 
von Christi Geburt ist erneut eine nordgermanische Auswanderung aus Skan-
dinavien erfolgt; es waren die Züge der Goten und Gepiden von Schweden 
über die Ostsee in das Gebiet der Weichselmündung, worüber der Gote Jor-
danes im 6. Jh. n. Chr. in seiner Gotengeschichte berichtet hat. 

Soweit Überlieferungen vorliegen, sind sie offenbar nur bruchstückhafte 
Mitteilungen über mehrfache Wanderbewegungen vom Norden nach dem 
Süden, von Nordgermanen auf das Festland; diese Ereignisse, die sich über 
Jahrhunderte erstreckt haben, sind nur zum Teil in den Blick antiker Ge-
schichtsdarstellung gelangt. In diesem geschichtlichen Rahmen gesehen, ist es 
höchst wahrscheinlich, daß der völkergeschichtliche Vorgang der Abwanderung 
aus dem Nordischen Kreise nicht erst mit den Zügen der Kimbern, Teutonen, 
Wandalen, Burgunder, Rugier, Goten und Gepiden über die Ostsee her be-
gonnen hat, sondern schon früher, schon in der späten Bronzezeit, als an der 
Küste von Pommern und Pommerellen ein Zuzug von Schweden und Däne-
mark aus erfolgte, in dessen Verlauf nordische Kulturelemente dorthin über-
tragen wurden, die es bedingen, daß die spätbronzezeitlichen Altertümer in 
Küstennähe den nordischen derselben Zeit äußerst ähnlich sind. Durch diese 
Verstärkung der nordischen Besiedlung ist sehr wahrscheinlich die von Süden 
kommende Ausbreitung der Lausitzer Kultur sowohl an der unteren Oder wie 
an der unteren Weichsel zum Stülstand gekommen, ehe sie die Küste der Ost-
see erreichte. Die anfangs, in der 3. Bronzezeitstufe, noch indifferente Kultur 
an der pommerschen Ostseeküste, gekennzeichnet durch Funde, in denen lau-
sitzische und nordische Elemente etwa zu gleichen Teilen gemischt auftreten, 
erhält mehr und mehr nordische Färbung und zeigt in der vierten und fünften 
Bronzezeitstufe ein deutliches Überwiegen der nordischen Elemente. Wenn be-
reits in Per. II und III ein Eindringen nordischer Bronzen nach Pommern 
hinein feststellbar ist5ä und wenn auch noch später (in Per. IV) ähnliches zu 
beobachten ist53, so weist dies schon auf starke Handelsbeziehungen hin, die 
über die Ostsee zum Odermündungsgebiet führen. Aber dies geschah zu 
einer Zeit, als sich an der unteren Oder die Lausitzer Odergruppe ausbildete, 
die sich wie ein Riegel vor die von den dänischen Inseln über Rügen, Usedom 
und Wollin an der vorpommerschen Küste nach der Odermündung einströ-
menden nordischen Einflüsse legte. Dies war auch noch in der jüngeren Bronze-
zeit der Fall, ja sogar noch in der frühen Eisenzeit, bis zu der die Lausitzer 

51) J a h n 1940. 
52) vgl. die Karten bei L a B a u m e 1942. 
53) E g g e r s 1938 und 1960. 
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Odergruppe bestand. Aber die deutliche Verschiedenheit der Gräber der Per. 
IV/V in der pommerschen Küstenzone von den Gräbern der lausitzischen Oder-
gruppe (und von anderen lausitzischen Gruppen) — z. B. die Fortdauer und 
das Überwiegen des Hügelgrabes, das zahlreiche Vorkommen nordischer Bron-
zen in den Grabbeigaben und in den Hortfunden der Per. V, ferner die ein-
fache, überwiegend unverzierte, nur vereinzelt lausitzische Einwirkung zeigende 
Keramik —, das alles sind Anzeichen einer Entwicklung, die nicht von der 
Lausitzer Kultur ausging. In der späten Bronzezeit stehen sich in Pommern und 
Pommerellen zwei Kulturströmungen scharf gegenüber: einerseits die Lausitzer 
Kultur, die durch Vorstöße an der Oder und an der Weichsel die Ostsee zu 
erreichen und die wichtigen Mündungen der beiden Ströme zu gewinnen sucht, 
anderseits die Nordische Kultur, die in der späten Bronzezeit im ganzen 
Küstengebiet von Rügen bis zur Elbinger Höhe auftritt. Wahrscheinlich unter 
neuem Zustrom nordischer Auswanderer aus Schweden und Dänemark über 
die Ostsee (die den nordischen Bestattungsbrauch der Verwendung von Vor-
ratsgefäßen mit Gesichtsandeutung und Speicherurnen zur Beisetzung des 
Leichenbrandes mitbringen) entsteht aus nordischer Wurzel zu Beginn der 
frühen Eisenzeit die pommerellische Gesichtsurnenkultur, die sich in der Folge-
zeit von Pommerellen aus nach Süden und Südosten ausbreitet, wo sie im 
Wartheland, in Schlesien und Westpolen an die Stelle der Lausitzer Kultur 
tritt, die in der Frühlatenezeit im ganzen Bereich ihrer ehemaligen Verbreitung 
zu existieren aufhört. 

Die völlige Verschiedenheit von den gleichzeitig vorhandenen lausitzischen 
Gruppen und die weitgehende Übereinstimmung mit den skandinavisch-däni-
schen Gruppen der Nordischen Kultur ist offensichtlich. Steinkistengräber 
(Sippengräber), „Hausurnen", „Gesichtsurnen" (richtig anthropomorphe Urnen), 
Kappen-, Stöpsel- und Falzdeckel als Sonderformen von Urnendeckeln — Er-
scheinungen eines nordischen Bestattungsbrauches, der „Bestattung im Vor-
ratsraum", der apotropäisch geschützt ist —, ferner Verzierung von Urnen 
durch bildliche Darstellungen, dies und manches andere, was der pommerel-
lischen Gesichtsurnenkultur eigentümlich ist, gibt es in der Lausitzer Kultur 
überhaupt nicht oder nur als Seltenheit in der Grenzzone zwischen beiden 
Kulturen. Anderseits fehlen in der Gesichtsurnenkultur lausitzische Urnen und 
Beigefäße, bemalte und graphitierte Tongefäße, lausitzische Urnenverzierungen 
(z. B. Kanneluren), Doppelgefäße, Schalen mit zwei Tüllen, Tonklappern und 
sonstige Dinge, die in den lausitzischen Urnenfriedhöfen zahlreich auftreten. 
Diese fundamentalen Unterschiede gibt K o s t r z e w s k i (1958) zwar zu, ver-
tritt jedoch trotzdem die Meinung, die Pommerellische Kultur sei aus der 
Lausitzer Kultur hervorgegangen. Meines Erachtens sprechen die angeführten 
Verschiedenheiten zwischen beiden Kulturgruppen für die Annahme, daß sie 
unmöglich aus derselben Wurzel hervorgegangen sein können, sondern daß sich 
die pommerellische Gesichtsurnenkultur der frühen Eisenzeit aus der spät-
bronzezeitlichen Kultur nordischen Gepräges entwickelt hat, die in den Zeitstu-
fen IV und V der Bronzezeit in Ostpommern und Pommerellen zur gleichen Zeit 
mit der lausitzischen Odergruppe und der kulmerländisch-lausitzischen Weich-
selgruppe bestanden hat. Nicht in der Lausitzer Kultur, sondern in der Nordi-
schen Kultur der Bronzezeit und frühen Eisenzeit begegnen uns die besonderen 
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Merkmale der pommerellischen Gesichtsurnenkultur, wie Gesichtsurnen, Haus-
urnen und vieles andere, was in der Lausitzer Kultur völlig unbekannt ist. 
Das Aussehen der Urnenfriedhöfe in Schleswig-Holstein, Dänemark und in 
Südschweden weist im ganzen Habitus und in vielen Einzelheiten so zahlreiche 
Ähnlichkeiten mit der Gesichtsurnenkultur des Weichsellandes auf, daß ihre 
nahe Verwandtschaft nicht zweifelhaft sein kann. 

Die Richtigkeit dieser Annahme wird durch die Tatsache bestätigt, daß die 
Einbeziehung der Festlandküste an der Ostsee zwischen Rügen und der Weich-
selmündung in den Nordischen Kreis nur eine Teilerscheinung an der südlichen 
Peripherie des Nordischen Kreises ist. Genau dasselbe wie in Pommern und 
Pommerellen geht in der späten Bronzezeit in Mecklenburg, Holstein und Nie-
dersachsen vor sich, wo aus bronzezeitlicher Wurzel die früheisenzeitliche Jastorf-
Kultur hervorgeht, deren nordischer Charakter außer Zweifel steht. Auch in 
den oben genannten Gebieten ist, wie in Pommern und Pommerellen, in der 
älteren und mittleren Bronzezeit noch ein Nebeneinander von südlichen und 
nördlichen Elementen zu beobachten, was bedingt, daß für diese Zeit die Kul-
turzugehörigkeit im ganzen noch nicht klar erkennbar ist; in der jüngeren 
Bronzezeit jedoch überwiegen dort die nordischen Elemente mehr und mehr, 
bis schließlich zu Beginn der frühen Eisenzeit ganz Norddeutschland von der 
Ems bis zur Oder und östlich anschließend auch Pommern und Pommerellen 
zum Nordischen Kreis gehören. 

Wie erwähnt, setzt sich die pommerellische Gesichtsurnenkultur bis in die 
Latenezeit fort und verbreitet sich in der Frühlatenestufe bis nach Mittel-
schlesien und Westpolen. Aus der Mittellatenestufe sind zwar nur wenige 
Funde dieser Kultur aus Pommerellen bekanntgeworden, jedoch ist es sehr 
wahrscheinlich, daß diese Erscheinung auf einer Forschungslücke beruht. Die 
Funde der frühen Eisenzeit stammen nämlich zum größten Teil aus Stein-
kistengräbern, die bei der Feldbestellung und bei anderen Erdarbeiten oft 
gefunden werden, während die frei im Boden liegenden Urnengräber und 
Brandgrubengräber weniger auffallen und oft ganz übersehen werden. In den 
letzten Jahren sind aber einige Gräberfelder in Pommerellen aufgefunden 
und untersucht worden, die der frühlatenezeitlichen Gesichtsurnenkultur ange-
hören54 und den Übergang von der Gesichtsurnenkultur zu der im 2. Jh. 
v. Chr. auftretenden ostgermanischen Spätlatenekultur bilden. Die große Zahl 
und der oft bedeutende Umfang dieser Gräberfelder der Spätlatenezeit (Vor-
römischen Zeit) in Pommern und Pommerellen, im Wartheland, in Schlesien 
und in Westpolen erklären sich wahrscheinlich durch neue Zuwanderungen aus 
Jütland und Bornholm über die Ostsee, die aus den Funden diesseits und jen-
seits der Ostsee sowie aus überlieferten Stammesnamen zu erschließen sind.55 

Eine weitere, etwas später erfolgte Wanderbewegung aus dem nordischen 
Raum, aus Schweden, ist sowohl durch Berichte antiker Schriftsteller wie durch 
Auftreten von gotisch-gepidischen Gräberfeldern der ersten vier Jahrhunderte 
n. Chr. im Weichselland bezeugt, die sich nicht nur zeitlich, sondern auch 
räumlich unmittelbar an die latenezeitlichen ostgermanischen Gräberfelder an-
schließen. 

54) H e y m 1959/61; S c h i n d l e r 1939. 
55) J a h n 1940; B o h n s a c k 1940. 
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Di e Einmündun g der pommerellische n Gesichtsurnenkultu r der frühe n Eisen -
zeit un d Frühlatenezei t in die ostgermanisch e Kultu r de r Spätlatenezei t un d 

Römische n Kaiserzeit , dere n Verbreitun g sich größtenteil s mi t derjenige n der 

Gesichtsurnenkultu r deckt , mach t es wahrscheinlich , daß die im südliche n 

Randgebie t des Nordische n Kreise s durc h Übersiedlun g nordische r (urgerma -
nischer ) bronzezeitliche r Bevölkerungsteil e aus Jütland , Dänemar k un d Schwe-
den nac h Pommer n un d Pommerelle n entstanden e Gesichtsurnenkultu r die 

Anfangskultu r de r Ostgermane n (Weichselgermanen ) darstellt. 56 

Wolfgang La Baum e 

56) P e t e r s e n (1929) ha t die pommerellisch e Gesichtsurnenkultu r „früh -
germanisch " genannt ; diese Bezeichnun g ist nich t eindeutig , weil sie auc h für 
die früheste n Nord - un d Westgermane n gelten könnte . — Sein e Hypothese , 
die Gesichtsurnenleut e seien Bastarne n gewesen, ist Zweifeln begegnet , wenn 
auc h der Nachwei s von Petersen , daß sich die Gesichtsurnenkultu r bis an den 
Fu ß der Karpate n un d bis zum Nordufe r des Schwarze n Meere s ausgebreite t 
hat , allgemein e Zustimmun g gefunde n hat ; vgl. L a B a u m e 1961, Kart e 
7 un d 8. 
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